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Vorbericht 


B. Gefundheits halber auf der St. Peters-Infel 
gemachter Aufenthalt von ein Paar Monaten, hatte 
mich bemerken laffen,, mit welch einem befondern 
'Intereffe Menfchen von allen Nationen diefes, wegen 
feiner Naturfchönheiten, noch mehr aber wegen der 
von Rouffeau dafelbft glücklich verlebten, und von ihm 
in feinen Bekenntniffen fo reizend befchriebenen, Tage,” 
fehr bekannt gewordene kleine Eyland befuchen. 

Diefes hat mich auf den Gedanken gebracht, 
dafs eine mahlerifche Darftellung der vorzüglichften 
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"Vorbericht 
Points de vues und eine Befchreibung der hiftorifchen, 
ökonomifchen und poetifchen Merkwürdigkeiten def- 
felben vielleicht kein unangenehmes Gefchenk für das 
Publikum feyn dürfte. Zwey junge talentvolle Künt- 
ler, denen ich diefe Idee mittheilte, boten fich an, 
die dazu nothwöndigen Zeichnungen zu verfertigen, 
und fo entftand diefes kleine Werk »„ welches wir 
jetzt der lefenden und die Künfte liebenden Welt, mit 
Bitte um Nachficht für deffelben Unvollkommenhei- 
ten, vorlegen. Styl und Sprachfehler wird man einem 


Schweizer, und befonders einem Berner , deffen erftes 


Federprodukt das gegenwärtige ift, nicht zu ftrenge 
‚nachrechnen, 


Der Verfaller. 


D:. sınve Peen-1atı liegt in der Mitte des Bielerfecs, 
ngefehr zwey Stunden von Biel, fieben Stunden von Neuen- 
burg und fechs Stunden von Bern. Ihr Umfang mag etwa 
viertaufend Schritte oder zwey Drittel einer Schweizer- 
meile, ihre Oberfliche aber hundert und zwanzig Morgen 
Landes betragen ; wovon ein ‚Drittel Waldung , eben [6 
viel Feld und Wiefe, und das übrige Weinberge enthält. 
Ihre Geftalt ift die eines etwas langen Ovals , deffen breite. 
zes Ende gegen Morgen, das zugefpitztere aber gegen Abend 
gekehrt ift, und von welchem die nördliche Seite eine bey- 
nahe fenkrechte , hundert und zwanzig Fufs hohe, und eben 
fo viel Schritt breite, mit einem herrlichen Eichwald be- 
krönte Terrafle , die mittügige aber einen mit Weinbergen, 
Obft- und Gemüfegärten gefchmückten fanften Abhang bik- 
det, der fich zuletzt in eine liebliche Ebene von Feld und 
Wiefeland in den See verliert, allwo ein Kranz von Frucht“ 
Weiden- Pappel- und andern Bäumen ‘mehrere geheime 
Buchten, worin Schiffe in Sicherheit liegen, umfaffet und 
befchattet. . 

Der Grundftoff des ganzen Hügels, woraus die Infel 
befteht, ilk*etn feiner Sanditein, auf welchem zuerit ein 
harter furbiger, dan ein weicher Thon , herhach'Sand und 
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zu oberft eine Ichöne fchwarze Erde liegen. Die Vegetation 
if dafelbft üppiger als in irgend einem andern Diftrikte des 
Kantons, welches nicht mur die Größe und Vollkommenheit 
aller dafelbit wachfenden Pflanzen , fondern hauptfächlich 
die zahmen Kaftanienbäume beweifen,, welche font im 
Berngebiete nirgends, als an den milden Geftaden des Gen- 
ferfees und hier, in freyer Luft gedeihen. 

Seit ungefehr zwanzig Jahren ift die Infel in ihrem 
ganzen Umfange mit einer Mauer von harten Quaderfteinen 
umzogen, welche etwa zehn Fufs hoch und zwey bis drey 

„Fuß breit ift , und dem Erdreich gegen das Anfchlagen 
und Anfreffen der Wellen zu einem fichern Damme dienet ; 
fie erhebt fich nirgends über den innern Boden, fondern 
läuft mit demfelben immer in gleicher Höhe fort , fo dafs 
man ohne Gefihe auf derfelben die ganze Infel umgehen 
und zu jeder Zeit einen trockenen und angenehmen Spazier- 
gang machen kann. Diefes Werk ward in einem Zeitraume 
von zehn Jahren , von 1772 bis 1782, zu Stande gebracht, 
und foll bey dreifsig taufend Thaler gekoftet haben. 
Beynahe zu unterft am Fufse des mittägigen Abhanges 
und ungefeht in dem Mittelpunkt der Infel , liegt zwifchen 
den Weinbergen und Wiefen, von Obft- und hohen Nuß- 
bäumen umgeben , das einzige Wohnhaus diefes kleinen 
Tinians, ein altes aber geräumiges in Stein aufgeführtes 
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Gebäude, welches famt den Scheunen und Sällen einen 
gevierten Hof einfchließst , und eine beträchtliche Menge 
Zimmer enthält, wovon die größere Anzahl zum Gebrauch 
des Spitslverwalters in Bern, welcher jihrlich hieher kömmt 
den Herbflerurag zu beforgen, die übrigen aber zur Woh- 
nung des Infelfchaffners, welcher das ganze Jahr über als 
Lehnmann des Spitals in Bern allhier wohnt, beftimmt find. 

Diefes Gebäude war vorzeiten ein Klofter, dem Orden 
von Clügny in Burgund zugehörig, und den beyden Apo- 
eln, Peter und Paul, gewidmet. Es foll fchon im dritten 
Jahrhundert von Bellmund (einem Dorfe eine kleine Stunde 
‚oberhalb Nidau an der Strafse nach Bern ) hieher verlegt 
‚worden feyn. Unftreitig war es eine der älteften -geift- 
Jichen Stiftungen in der Schweiz, denn fchon im Jahr 957 
‚eignete König Konrad dafelbe der Probftey Münfter in 
‚Granfelden zu. Exft im Jahr.1107 kam die St. Perers-Infel 
unter dem Nahmen der Grafen-Infel durch Schenkung Graf 
Wilhelms von Burgund an das Klofter Clügny. Das Klofter 
ufelbft befaßs damahls beträchtliche Einkünfte in dem 9- 
genannten Infelgau , demjenigen Striche Landes , welcher 
zwifchen dem Murtenfee, dem Bielerfee und dem Städtchen 
Aarberg liegt. Im Jahr 1489 ward das Priorat auf diefer 
Infel abgefchaft und nach Erlach verlegt, allwo das Vinzen- 
zen-Münfter in Bern damahls die Abtey befaß ; das Bern- 


—— 


Capitel aber übergab folches bald nachher an Peter von 
Senarclens, den Abt zu Erlach oder St. Johann, vom Be- 
mediktiner-Orden, mit der Bedingung, dafs er auf der 
Infel den Gottesdienft verfehen la. Im Jahr 1500 
kaufte Bern die $t. Peters-Infel wieder von der Aebtilfin 
„zu Erlach, und legte felbige dem Stift zu Born bey, wel- 
‚chem diefelbe von der Zeit an bis zur Reformation verblieb, 
wo fie dann endlich 1583 von der Obrigkeit dem Spital in 
Bern als eine Schadloshaltung für die damahls den Partiku- 
Iaren wieder herausgegebenen Vergabungen und andere 
Verlüfte und Unkoften mehr , gefchenkt worden it. 

Ein Prior und etliche Brüder wohnten hier in dor Fülle 
der Naturfchönheiten, und liefen, wie aus ihren reichen 
Einkünften und aus der Nachbarfchaft ihres geriumigen 

Weinkellers und der daran Roßsenden noch gegenwärtig 
fichtbaren, fehr engen Sakriftey zu vermuthen if, fich, in 
Erwartung einesewigen , fehondiefes zeitliche Leben beftens 
behagen. Ihres abgefonderten und alles gewährenden Aufent- 
haltes aber ungeachtet , unterliefsen diefelben dennoch nicht, 
wie denn folches aus mehrern Nachrichten jenes Zeit- 
alters erhellet, fich in die politifchen Händel des felten 
Landes zu mifchen. So werden diefelben unter anderm , 
gleich ihren übrigen Ordensbrüdern von Clügny , in dem 
nicht unwahrfeheinlichen Verdachte gehalten , bey der im 
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Jahr 1125 zu Peterlingen vorgefallenen Ermordung des Bur- 
gundifchen Grafen Wilhelm des Dritten , ihres Landesherrn,, 
welcher fich bey ihrem Orden durch Einzichung einiger 
Kirchengüter verhafst gemacht hatte, und von welchem nach 
feinem Verfchwinden ausgeftreut wurde , „der Teufel habe 
» ihn in Geftalt eines [chwarzen Pferdes nach der Tafel oder 
„ auf der Jagd davongetragen”, mitgewußtzu haben. Noch 
wahrfcheinlicher aber wird es, durch die in der ehemahli- 
‚gen Kirche oder dem heutigen Keller noch bis vor wenigen: 
Jahren zu fehen gewefenen Grabftätten, des obigen Wilhelms, 
desDritten Sohn, Wilhelms des Vierten, feiner Jugend wegen 
genannt das Kind, und mehrerer Ritter aus feinem Hoftaat, 
befonders zweyer Herren von Glana (*), dafs die hiefigen 
Söhnedes heiligen Peters nicht unfchuldig an dem Blute diefes 


(©) In der Kirche zu Altenryf, nahe bey Freyburg in der Schweiz, Ändet 
Sch folgende Infchrift auf dem Grabflein eines Wilhelms von Glana: 
ANNO MOXLIL. III. Ian Ei, 
eilt Gurinmus DE Guama Zinlater 
Fepultus in prefnti tumalı. 
enjws Pater Petrus & Philippus de Glaua fretrer 
Anno MOXXFI, 
ea Gulichme Comite vienneni & falicenfi 
rum maltis als Nehilikes 
infafte ab injulis 
in eceqfene zlali aid Paterninum morti at &9 in Prieratu eleieenß 
ir Infada loc to feat 
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jungen Prinzen mögen gewefen feyn, als er das Jahr nach 
obiger Frevelthat zu Peterlingen, wohin er gekommen war, 
tm an den Mördern feines Vaters gerechte Rache zu neh- 
men, felbit, allda inder Kirche , welche auch Clügnyazenfer- 
Ordens ware, vor dem Altare betend, äuf eine meuchel- 
mörderifche Weife überfallen, und famt einem Theil feines 
Gefolges niedergemächt worden ift. — Jetzt liegen volle und 
friedliche Weinfäffer in den Grüften diefer Opfer der geilt« 
lichen Rachfucht ; die Gebeine derfelben aber düngen die 
Wurzeln traubenreicher Reben , und der Schwere fteinerne 
Deckel ; welcher das Grab eines burgundifchen Fürften 
fehlofs, ift in einen Winkel des Haushofes hingeworfen, 
und dienet den Mägden zu einem Schwenktroge. 

Sonft war diefe Infel auch vorzeiten, befonders in dem 
fünfzehnten und fechszehnten Jahrhundert, kurz vor der Re- 
formation , ein beliebter Taumelplatz der Hexen und Teufel, 
welche hiufig an einer noch heutzutage deshalb berüchtigten, 
auf der obern Spitze derfelben befindlichen Stelle, bey für- 
mifchen und finftern Nächten ihre Zufmmenkünfte und 
damit verbundenen Schmaufereyen hielten. Noch jetzt zeigt 
man die, in der That auffallende, Unfruchtbarkeit diefes Flecks, 
auf welchem kein Baum und keine Staude gedeihen will, 
als ein Zeichen , dafs diefer Boden verfucht fey, ans aber 
leicht wird der natürliche Grund der Dürrheit diefer Stelle 


aus 
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aus der phyfifchen Lage derfelben, wodurch folche den 
farken und häufigen von Welten herblafenden Windtöfßsen 
und Stürmen gänzlich ausgefetzt ilt, entdeckt. 

Bey diefen nächtlichen Bachanalien foll der Teufel, 
welcher laut Ausfage vieler im Schlofe Nidau aufbewahrter 
Criminal - Prozeduren, in der Geftalt eines grün gekleideten 
Herrn in der ganzen Graffchaft Nidan unter beyden Ge- 
chlechtern, vorzüglich aber unter jungen Bäurinnen , fein® 
Zunftgenofen anwarbe , diefelben vorerft mit allerhand 
fehwarzen und hitzigen Speifen bewirthet, und nach der 
Tafel dann denfelben zum Tanz auf der Geige vorgefpielt 
haben. Diefe Fefte, welche unfreitig wirklich gehalten 
worden find, können wohl keine andere Abfichten und 
Zwecke gehabt haben, als Verbreitung des Aberglaubens 
und finnliche Mifsbrauchung der armen und einfältigen 
jungen Weibsperfonen, welche dabey gegenwärtig waren. 
Viele davon mußten, nach dem finftern und barbarifchen 
Geilt der damahligen Zeiten , ihre Verirrungen oder viel- 
mehr die Sünden ihrer Vezführer durch den fchrecklichen 
Tod auf dem Scheiterhaufen büfsen. ‘Wer mag wohl der- 
eint, wenn jede Handlung des Menfchen wieder ihrem 
eigentlichen Urheber zufallen wird „ für das Blut diefer irre- 
geführten Schlachtopfer Rede und Antwort geben müßsen? 
Dürfte_nicht vielleicht dennzumahl die Maske des Teufels 
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‚von dem Angeficht fogenannter Diener Gottes wegfallen, 
welche ihr heiliges Amt auf einige Zeit gegen diefelbe ver- 
taufchten , um ficher und leicht unter derfelben den fünd- 
lichften Lüften zu ftöhnen ? 

Jetzt hat, gleichwie bey den oberwähnten Grabftitten 
der burgundifchen Ritter , die Zeit auch hier die kontrafi- 
zendften Scenen hervorgebracht; denn allernächft bey der 
Stelle, wo ehemahls bey Finfternifs und Sturm der Teufel 
feine nächtlichen Bankete gab, tanzen jetzt oft an fchönen 
Sommertagen in einem artigen Pavillon, im Schatten hoher 
Eichen , zahlreiche Gefellfchaften der eleganteften Jugend 
beyder Gefchlechter, welche von allen Geftaden des Sees auf 
leichten gemahlten Gondeln mit Aatternden Wimpfeln hie- 
her kommen , um den Tag in Spiel und Freude zuzubringen. 


Kommt man von Bern her, um fich auf die Infel zu 
begeben, fo fchift man fich gewöhnlich zur Gerolfingen , 
einem Dorfe auf der mittigigen Seite des Sees, ungefehr 
zwey Stunden ob Nidau ein. Hier liegen einige romanti- 
fehe Fifcherhütten , unter hohen Bäumen reizend verftreut, 
am Ufer umher , und weitläufige Netze hängen gewöhnlich 
um diefelben an alten Weidenftöcken ausgefpreitet herum. 
Mathiffon, diefer treflliche Schilderer der ichönen Natur, 
feheint auf diefem Flecke geltanden zu feyn, als er fchrieb: 
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„ Der Fifcher fingt im Kahne , der gemach, 

„ Im rothen Wiederfchein, zum Ufer gleitet, 

» Wo der bemoosten Eiche Schattendach 

„ Die Netzumhangne Wohnung überbreitet” 
Im kunftlofen Hafen liegen allezeit mehrere Fifcherkähne, 
bereit den Reifenden wohin er begehrt, überzufetzen, und 
von allen Seiten eilen um den Gewinnft wetteifernde Schiffer 
herbey, um den Vorzug zu erhalten. Gewöhnlich, wenn 
die Reifegefellfchafe nicht zu zahlreich ift, reichen zwey 
Perfonen hin, die hier üblichen Schiffe ohne Mühe zu fih- 
ren. Dann fetzt, fo bald man um den Preis einig geworden 
it, die Frau des Schiffers, welchen man gedungen hat, fich 
in die Spitze des Kahns auf die Ziehebank, der Mann aber. 
ergreift das Steuerruder , und fo gelanget man bey flillem 
See in einer kleinen Stunde nach feiner Beftimmung- 

Diefe Fahrt ift ungemein angenehm , man hat während 
derfelben allzeit die größere fowohl als die kleinere Infel 
vor fich, und hinter derfelben entdeckt das Auge am obern 
und jenfeitigen Ufer des Sees die zwey niedlich gelegenen 
Städtchen Erlach und Neuenftadt, welchen zuletzt der hohe 
und blaue Juradus zu einem lieblichen Hintergrunde dienet. 
Nichts kann reizender feyn, als der Anblick diefer Land- 
fchaft, wenn die Abendfonne mit ihren letzten Strahlen die 
diefseitigen Höhen, den Himmel und den See in purem 
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Golde tünkt, das jenfeitige Ufer hingegen in violette, graue 
und blaue Düfte verfchmelzt. 

Der Bielerfee, über deffen größte Tiefe, welche bey 
220 Fuls betragen mag, man hier etwa in der Mitte des 
Weges hinfährt, if fo wenig gefährlich, dafs beynahe keit 
Beyfpiel von darauf durch Sturm verunglückten Schiffen be- 
kannt ift; diefes macht, dafs die hiefigen Schiffer auf diefem 
fonft fo treulofen Elemente äufserft ficher und verwegen 
find. Man erfaunt, wenn man zuweilen auf der fpiegel- 
hellen oder auch auf der bewegten Wafferfäche Menfchen 
ftehend in fo kleinen Kähnen, welche man in der Landes- 
fpräche Loggetten nennet, und welche kaum die Länge und 
Breite einer menfehlichen Figur fafen , und mit ihren Sei- 
tenwänden kaum zwey Finger breit über das Waßer ich er- 
heben, wie Neptune in einer Mufchel daherfchwimmen fiehts 
auf einem folchen fat blofsen Brette begeben fie fich falt 
bey jedem Wetter über den Sce, auch da wo er am brei- 
teften if. Zarten, des Waders und diefes Schaufpiels un- 
gewohnten, Städterinnen wandelt bey einem folchen Anblick 
oft ein Schauer und Grauen an, von welchen fie fich lange 
nicht erholen können, fie glauben den Verwegenen jeden 
Augenblick in den Abgrund des Waflers verfehwinden zu 
fehen, er aber #iegt fingend , und über die unnöthige Sorge 
lächelnd, bey dem:größsern Schiffe vorbey,, und bald ent- 
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zieht fein fchnelles Ruder ihn den nacheilenden Blicken. 
Großse Barken ficht man felten anders als am Ufer und nuc 
ganz nahe am Geltade diefen See befahren; felbige kom- 
men gewöhnlich mit Wein oder mit Salz beladen von Ifer- 
ten her, begeben fich auf Nidau oder wohl auch bis auf 
Solothurn , und kehren nach ein Paar Tagen leer wieder 
den See hinauf zurück. Wenn ihre Segel ausgefpannt find, 
fo bewirkt folches auf dem glatten See, in welchem fich 
das dunkle nördliche Ufer Spiegelt , einen fehr mahleri- 
fchen Effekt. 

Vorzeiten foll diefer See fifchreicher gewefen feyn als er 
gegenwärtig ift. Der Grund diefer Verminderung mag wohl 
darin liegen, dafs während dem Laichen der Fifche , der 
Fifchfang, nicht genugfam eingefhrünkt wird, dadurch wer- 
den Taufende von Fifehen gleichfim fchon vor ihrem Dafeyn 
vertilgt; demungenchtet giebt es hier noch immer [ehr viele 
Fifche, Die befsten, die in diefem See gefangen werden, 
find die Forellen und Hechte, von welchen beyden Sorten 
man zuweilen bis auf dreifög, ja bis vierzig Pfund fehwere 
findet. Die Fifche haben hier neben dem Menfchen noch 
einen fehr gefährlichen Feind in den vielen Raubvögeln, 
welche häufig aus den Felfenklüften der beydfeitigen Ufern, 
in welchen fie fich aufhalten, herkommen , zuerft hoch, 
langfım und in Zirkeln in der Luft ichweben, dann auf 
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einmahl , wenn fie eine Beute entdecken, pfeilfehnell hin- 
unterfehiefsen, oftmahls mehrere Pfund Ichwere Fifche er- 
greifen , und dann mit ihrem zappelnden Fange ihren Fels- 
wohnungen wieder zueilen, um folchen dafelbft gemächlich 
zu verzehren. - $o flürzten chemahls in den anacchifchen 
Zeiten des Mittelalters räuberifche Burgherren , wenn ihre 
Iaurende Blicke von ihren Felsfchlöffern herab , reich bela- 
dene Reifende oder unbefchützte Jungfrauen erblickten, auf 
wichernden Pferden ins Thal hinunter , ergriffen mit Gewalt 
und widerrechtlicher Weife die Beute, und fehleppten fol- 
che, vergebens fich (träubend , mit fich hinauf in ihre 
‚Adlerneiter. 

Lange man nach einer unterhaltenden Ueberfährt nun 
auf der Infel an, fo fteigt man gewöhnlich in der Mitte des 
mittigigen Ufers in einem etwa hundert Schritte tief ins 
Land hineingehenden, etwa zwanzig Schritte breiten, mit 
Mauern eingefafsten , auf beyden Seiten mit überhingenden 
Fruchtliiumen gezierten Hafen aus. Von da führt ein lieb- 
licher Fußslteig, welcher unter Bäumen anf der einen Seite 
längs des Kanals, auf der andern längs einer fchönen Wiefe 
hinlauft, und auf deffen beyden Seiten mehrere rothbe- 
mahlte Ruhebänke flchen , zur Wohnung des Schaffners 
hin. Ein wohlbefetzter Hühnerhof , ein reich verfehener 
Fifchtrog , und ein gut beftellter Weinkeller tragen dazu 
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bey, dafs die ankommenden Gifte mit einer niedlichen 
Mahlzeit den durch eine frühe Reife erworbenen Appetit 
bald füllen können. In Erwartung desfelben, begibt man 
fich gewöhnlich noch vorher , um doch feine Ungeduld , 
diefen: zauberifchen Ort bald nach Herzensluft recht durch- 
forfehen zu können, mit einem Vorfchmack einigermaßen 
zu befriedigen, zu dem fogenannten Tanz- Sallon hinauf. 
Zwifchen zweyen lebendigen Hecken Reigt man einen 
fanften, auf beyden Seiten mit Obftgärten und Reben be- 
fetzten Abhange auf einem Ichönen von Fruchtbiumen über 
wölbten etwa fechsFußs breiten Pfade hinauf. Steht man nach 
einem Wege von ungefehr zwey hundert Schtitten zu oberit 
auf dem Abhange, fo findet man fich auf elnmahl auf dem 
dichterichften Platze , welchen jemahls die Einbildungskraft 
eines Taflo oder eines Gefsners hätte fchaffen können. Auf 
einem Rafen, wie man ihn nicht fchöner auf den feinften 
englifchen Boulingrins fehen kann, unter den ehrwürdigften 
und herrlichften Eichen, welche in unfymmetrifcher Ordnung 
weit und nahe genug aus einander chen, damit ihre Kronen 
einander beynahe überall berühren können , zur rechten 
und zur linken von einem Walde umgeben , deifen Laub- 
ginge über die oberite Höhe der Infel bis an derfelben beyde 
Ende fortlaufen , nördlich mit einer freyen Ausficht auf den 
fpiegelhellen See und auf defelben feenhafte Ufer, welche 
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fich in ihre eigene Reize verliebt, in den blauen Fluthen 
baden , ftchet eine niedlich erbaute, mit vier hohen Eingin- 
genundeben fo viel hohen Fenfternverfehene Rotonde, gleich 
einem Dianen- Tempel, und ladet den entzückten Bewunderer 
diefes Götterhains ein , zutm ruhigen Genufse diefer Zauber- 
ätte, auf die fie umgebende Bänke fich niederzulafen. 
Hier wird die Seele durch die Eindrücke , welchen die 
erhöhten Sinne von allen fie umgebenden Gegenltinden 
empfangen „auf den Flügeln der Begeifterung in die Gefilde 
einer edlern Welt getragen ; Bilder von Armidens Gärten 
von Theffliens und Idaliens Götterfitzen fcheinen ihr hier 
verwirklichet ; fie fieht fich in jene fehöne idealifche 
Vorzeit verfetzt, wo Apoll im laufchenden Walde feine 
Saiten fimmte, wo Diana und die Oreaden zuweilen Rerbli- 
chen Augen erfehienen, wo Pan fiehende Nymphen verfolgte 
und junge Faunen fich im Dickicht der Gebüfche jagten. 
Taufendinund auswendigander Rotonde aufgezeichnete 
Nahmen und Infchriften bezeugen , dafs gleiche Empfindun- 
gen jeden erfüllen, der diefen herrlichen Platz betritter, 
Unter den zahlreichen Ergielsungen einer bald poetifchen 
bald profnifchen Ader , welche von ihren Gefühlen hier 
Denkmähler haben errichten wollen, fcheinen befonders 
folgende drey des Aufbewahrens werth zu feyn. Die erfte 
ält im Inwendigen des Ssales zunächft neben dem mittägigen 
Eingang 
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Eingang rechter Hand mit Bleyife an die weifse Gypswand 
gefchrieben , und wie es fcheint, von jemanden der hier ein- 
fam glückliche Tage zugebracht hat, verfertiget; fie lautet: 

Heireux quand je powois , malere de mes plaifrs , 

Diipofanı d mon gr& de mes plus donze loifrs „ 

Dans ces bais. enchantds errer & Vavenzure , 

Tantöe my rıpofer für un bane de gazon , 

Tancöt dans ce fallen , entour£ de verdure , 

Rıfpirer ä moi feul une athmofphere pure „ 

Et m'y livrer & la röflexion , 

Y renoueller la eure 

De Roufiau „ mon cher compagnon „ 

Y renirer avec Iui au fin de la nature, 

Er ld, lin des eitls, loin de raue impoflurey- 

Eıre avec elle & Uuniffon. 
Die zweyte, auch von einem Freunde Rouffeau’s, cht auf 
der linken Seite des oberwähnten Eingangs, der erlten ge- 
genüber, und fagt: 

C'ofı dans ces lieux , prefgue divins , 

Que le Platon de PHelsitie 

De la füge nature admiroie U'harmonie , 

Et miditoit fes grands , fes füblimes deffeins z 

C'ofi ld paifiblamene que fa philofophie 

De fes jours orageux eue attendu la fin , 

Si la plus neire calomnie 

N'eur de mouysau für Iui rdpandu for venin. 
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Die dritte ift wahrfcheinlich von dem Potten Bridel , dem 
Verfüfler der Tombeaux , wenigitens iltfie mit feinem Nahmen 
unterzeichnet; fie flcht auswärts an der Thüre des gleichen 
Einganges, und heifst: 

Un fir au clair de lune , errant dans ct boccage, 

IY wonwui de Roufau Fombre morne & fanage ; 

Que veux-tu? me dit-it , en diournant les yanz 3 

dinfi que vous , mon maitre „ admirer ces beaux lieux. 

»» Tu fais bien , tout «fl beau, die-il, dans la nature, 

»» Hors Uhomme qui la döfgure.” 
Ungern reift man fich von dieler in jeder Abficht einzigen 
Stätte ‘los. Bey jedem Schritte , den man gegen das Wohn- 
haus des Schaffners thut, wohin die Speifeftunde ruft , kehrt 
man fich um und fieht noch einmahl zurück , um dus 
Gemählde des reizevollen Plätzchens aufs wenigfte im 
Gedächtnils recht getreu mit fich zu nehmen. 

Das Speifezimmer,, worin einem jeden hieher wallfihr- 
tenden, nur einigermafsen anftündig gekleideten , Pilger auf- 
getragen wird, befindet fich im obern Stockwerke des öfli- 

“chen Flügels des Gebäudes , und ift das erfte Gemach gegen 
Mittag. Man geniefst darin einer angenehmen Ausficht über 
einen Theil des Sees, an das jenfeitige Ufer , welches von 
den fernen oberlindifchen Schneegebirgen bektönt wird. 
‚Auch in diefem Zimmer findet man Denkmähler allhier ver- 
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grügt'und fröhlich gewefener Menfchen. Unter denfelben 
Hille vorzüglich folgendes auf:: Es Rellt felbiges eine , im 
Gefsnerfchen Gefchmack gezeichnete, aus Schilf, Filcherge- 
räch und mit Rofen bekränzten Pokalen , zufammengefetzte 
Cartouche vor, welche die Chiffern einiger Nahmen und die 
Tage des hier gemachten Aufenthalts einfchliefst; über der- 
felben (teht in einer von Lichtftrahlen gemachten Einfalfung 
zum Gegenftück von Rouffeau’s bekannter Sentenz, diefe durch 
die Aenderung eines einzigen Worts fehr gemilderte Devife: 
Vitam impendere dulci. 

Und unten an der Zeichnung liest man folgende vier fran- 
zöfifche Verfe : 

De bien joir de note vie, 

Seule &ioie ii more envie ; 

Auf ne fie-on toue le jour 

Que rire & boire mur-d-mur. 
Nach dem Mittageffen „ befonders wenn die Hitze etwa 
groß ift, eilet man gewöhnlich wieder der Höhe des Tanz- 
Pavillons zu , um dafelbft in den nahen Schaitengängen des 
Waldes Schutz gegen die brennenden Strahlen der Sonne 
zu finden. 

Die längfte diefer Laub-Alleen durchfchneidet den vom 
Sallon aus oftwärts liegenden Theil des Waldes in feiner 
ganzen Länge, und ift überall von fchwebenden Ranken 
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hoher Hafelftauden , von zahmen Kufanienbäumen und von 
den breiten Acften [chlanker Buchen und edler alter Eichen 
überwölbt, um welche letztere das üppigfte Epheu , wel- 
ches oft fünf bis fechs Zoll dicke Arme hat, bis in die ober- 
ften Wipfel fich Schlinge und anfchmiegt, indeflen wilde 
Rofenfräuche , oder die fonft nur im mildern Klima des 
Wandtlandes wachfende Stechpalme ihre tiefwurzeinden 
Füße umzäunt. Hohes Farrenkraut , die folze Campanula 
und andere zu ungewöhnlicher Größe auffchiefßende Phan- 
zen kehen hier als Zeugen des treflichen Bodens dicht in 
einander. Hin und wieder Jaufen labyrinthifche Fulsfteige 
von beyden Seiten diefer Allee ins dunkle Dickicht des 
Waldes. Lieblingspfade des Freundes der Einfamkeit, des 
Dichters oder derLiebenden, welche alle hier von nichts als 
demregelmüfsigen Pickern einer Baumklette, oder vom Girren 
einer Wildtaube aus ihren fülsen Träumereyen geweckt 
werden, nur um nachher noch tiefer darein fich zuverfenken. 

An einigen, zum melankolifchen Nachdenken befonders 
einladenden Stellen diefer Allee, find Ruhefitze angebracht, 
bald unter den überhängenden Acften einer hohen Eiche, 
bald an dem Fufse eines weißsen und von einem Hafelbufche 
wie von einer heiligen Nifche, eingefaßten Stammes einer 
Schlanken Buche, in deren glatte Rinde die Liebe zwey in 
einander gefchlungene Nahmen eingegraben hat. An folchen, 
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der Natur und füßsen Phantafien gewidmeten Stellen, fucht 
Aug und Seele neben fich im Gebüfch auf einem einfachen 
von hohem Grafe , Moos und Epheu umfchlungenen Piedeftal 
die Bülte des erften Dichters der Einfalt und Natur , des 
arkadifchen Gefsners, oder das Bild des Schutzheiligen diefer 
Infel , des guten und immer fo reizend fchwärmenden Jean 
Jaques. Bey jedem Lichtftrahl, der zwifchen den hohen 
Büumen durch ins Dunkel der Gebüfche dringt, und auf 
den wankenden Acften fehwebt, oder bey jedem Durch- 
blicken des blauen Sees, wenn ein fanfter Weltwind die 
Laubwände öffiet, wähnt man mit der fchönen Sängerin, 
der edlen Berlepfch, den Geift diefes geliebten Verklärten 
zu fehen, und unwillkührlich und leife 4pricht man der- 
felben diefe fchöne Stelle nach: 

Hier, o heilger Schatten, fchwebeft 

Aus den Friedenslauben ew'ger Ruh, 

Aus den Lichtgeflden, wo du lebelt , 

Du der Infel deiner Liebe zu! 

Bald umtönft du mich im Blätterfäufeln, 

Bald feh” ich auf leichter Wellen Kräufeln 

Hold dich , wie ein glänzend Luftbild, ftchn ; 

Ja, im Hauch, der meine Wange kühler , 

Und im Schauer , den mein Bufen fühlet , 

Ahnd? ich deines Geiftes leifes Wehn. 
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Wenige Schritte bevor man das untere Ende der Allee 
erreicht, erblickt man rechter Hand eine ganz vom Walde 
umzäunte kleine Wiele , worauf eine von Fruchtbiumen 
umgebene kleine Schäferhütte leht. Hier weiden im hohen 
Grafe ein Paar milchreiche Kühe mit klingenden Glöckchen 
am Halfe, eine kleine Heerde Schafe liegt zerftreut im Schat- 
tender Bäume umher, Ziegen raufen, mit den vordern Füßsen 
an die Baumfänme aufltehend, von denfelben Epheu und 
niedereLaubranken herunter, indeifen ein junger Hirt, unter 
einem Baume fitzend , auf der lindlichen Flöte ein frifch 
erlerntes Lied zu blafen verfücht. Diefe unerwartete Er- 
feheinung kann nicht anders als die angenchmfte Ueberra- 
fehung verurfachen , und man verweilt gerne einige Augen- 
blicke, von Hirt und Viehe unbemerkt, bey der icht idylli- 
fehen Scene. - Jetzt ftcht man endlich nach ein Paar Schritten 
am untern Ende der Allee, und auf einmahl erfeheint, am 
Fuße eines hohen und jähen Felsabhanges, eine drey Stunden 
lange und eine Stund breite Wafermafe, von wilden und 
zihmen, von öden und dicht bewohnten Ufern umgeben, 
dem von dem neuen Gemählde aufs frifehe entzückten Auge. 
Unten am Fußse des hohen Juraflus, welcher von feiner Mitte 
an mit Weinbergen bebaut fit, indeffen dunkle Gehölze 
feine Stirn und Scheitel bedecken, liogen beynahe immer 
fich berührende Städtchen , Flecken oder Landfitze. Zu 
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Twann, der oberften diefer Ortfehaften , braufet ein fchäu- 
mender Waferfall in mehrern Stürzen über hohe Felfen 
herunter, und fcheint, dem durch die Entfernung betrogenen 
Auge, Wohnungen und Weinberge mit fich fortreifsen zu 
wollen. ‚Etwa eine Meile weiter hinab am Ufer, reicht der 
fchöne Landfitz Engelberg mit feinem reizenden Vorgebirg 
weit in den See hinaus. Ueber dafelbe hinweg, che das Auge 
Biel erreicht, fieht man noch manche bald am Saume des 
Wafers, bald in den Bufen der kleinen Bergthäler hinge- 
baute Wohnungen, welche alle ihre meiftens wohlhabende 
Befitzer am Abend in ihre friedlichen und mit Ueberäufse 
beladene Arme aufnehmen, und fie während der Nacht gegen 
die oft ab den Höhen des Berges herunteriteigenden Raub- 
thiere fchützen. Ganz unten am Sce liegt endlich Biel, deffen 
Dicher und Thürme aus ganzen Wäldchen von Obflgärten 
und mit Bäumen gezierten Spaziergängen hervorragen. Nicht 
weit davon, nur etwas mehr zur Rechten, fcheint das nied- 
liche Städtchen Nidau mit feinem röthlichen Schlofse wie 
ein kleines Venedig ganz im Waller zu ftehen. Rechts von. 
Nidau erheben fich faatenreiche Hügel, bald mit gröfßern, 
bald mit kleinern Waldungen untermifcht, und ziehen (ich 
allmählich auf der mittägigen Seite des Sees wieder gegen 
die Infel hinauf, Hin und wieder entdeckt man in denfel- 
ben friedliche Felddörfer von Strohhütten , aus deren Mitte 
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ländliche Kirchthücme hervorfchauen , alle bewohnt von 
glücklichen unter einer milden Regierung lebenden Men- 
fehen, welche den reichen Ertrag ihrer Felder nicht, gleich 
andern Nationen, zu Beikreitung glänzender Hofltitte und 
koftbarer ftehender Heere hergeben müfsen, fondern denfel- 
ben unter dem «Schutz ihrer Obrigkeit im Schatten ihrer 
bemoosten Dächer und im Schoofe ihrer Familien freudig 
geniefsen. 

Hatman fh nun an diefer [chönen Ausficht fattfim ergötzt, 
fo fchläge man, um auf die angenehmfte Weife wieder nach 
Haufe zukehren, einen nahen Fufsfteig durch den Wald ein „ 
auf welchem man bald an das nördliche Ufer der Infel hinab- 
fteigt, allwo unten an einem kleinen Felde ein geräumiges 
Seeport liegt, um die von Twann und Ligerz herkommen- 
den Schiffe aufzunehmen. Hier fteht an der üußerften Ecke 
der Mauer, welche diefen Hafen einfaßtt, als ein Monument 
der Errichtung diefer die ganze Infel umgebenden Schutz- 
wehr, ein Stein mit einer einfachen das Datum des Anfanges 
und der Vollendung diefes Werkes anzeigenden Infchrift, 
Möchten doch alle Monumente eben fo wenig Stolz und 
eben fo nützliche Zwecke verrathen wie diefes! - Nun 
führt der Weg lings eines wilden und waldigten Abhanges 
immer am Ufer hin, zuerft über einen Waferdamm und 
dann durch die Weinberge des mittägigen Theils der Infel 
zurück 
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zurück nach dem Wohnhaufe oder nach der Spitze desKa-- 
mals, allwo, unter fchattigten Pappeln und hohen Weide- 
biumen , ein dahin beftelltes Abendefen von duftendem 
The, blendend weißser Milch und purpurnen Erdbeeren , 
welche hier bis (päth in den Herbft zu haben find , oder 
andern von der Jahreszeit dargebottenen Früchten, die fich 
müde gegangene Gefellfchaft erwartet. 

Eine Lufffahrt auf dem See , die, wenn man mehrere 
Tage auf der Infel zubringt, man zu machen niemahls un- 
terlißt, ift die nach der kleinen Infel. Die Zeit des Mor- 
gens fowohl als die des Abends haben beyde ihre befondern 
Vorzüge für diefe kleine Reife ; doch wird man, obgleich 
am Morgen das nördliche ungleich reichere Ufer des Sces 
fich deutlicher zeigt, und auch der fidliche Theil der größern 
Infel alsdann ganz von der Sonne beleuchtet it, der Kühle und 
des Schaufpielsder untergehenden Sonne wegen , dennoch lie- 
ber den Abend dazu vorziehen. Die Entfernung der kleineıt 
Infel von ihrer gröfsern Schwelter mag etwa eine Viertel- 
meile betragen; fie liegt weftwärts derfelben gegen Erlach 
hinauf: Man führt, um dahin zu gelangen, von dem Kanal 
aus lüngs des mittigigen Ufers der grofsen Infel hin. Hier 
geniefst man lange des reizvollen Anblickes vom Geltide 
überhängender Bäume , deren rothgefärbte Aepfel und gelbe 
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Birnen fich im hellen und durchfichtigen Elemente, welches. 
diefes kleine und glückliche Ceylon von allen Seiten um- 
giebt, aufs lebhaftefte fpiegeln. Zuweilen fieht man auch 
unter dem Schirmdache fich über geheime Buchten weit aus- 
breitender Aelte , junge Winzerinnen fich von der den Tag 
über in den Weinbergen ausgeftandenen Sonnenglut abküh- 
len; ihre Spiele, das Plätfehern des fich einander anfpritzen- 
den Wafers, ihr Lachen und Gefang hindern olche denn 
oft lange, das Geräufch des vorbeyfahrenden Schiffes zu 
bemerken ; aber plötzlich , fo bald fie dafelbe inne werden , 
entziehen die azurnen Fluthen die blendenden Reize dem 
lüternen männlichen Auge , und nur das durch Schamröthe, 
erhöhte Rofengeficht blickt noch fchalkhaft über die funft 
bewegten Silberwellen hin. 

Die Untiefen, welche in einiger Entfernung vom Geftade 
von.der grofsen gegen die kleine Infel hinlaufen,, And meh- 
ventheils mitSchilfbewachfen, und verurfachen beym Durch- 
fchneiden des Schiffes ein angenehmes Gefiufel. Nahe an 
diefen Rohrwäldchen , wo der See anfängt tiefer zu werden, 
werfen die Fifcher vor dem endenden Tage vorzüglich gerne 
ihre Netze aus. Oben auf dem glatten Waller fchwimmende 
Merkzeichen verrathen denn ihre Lage, und oft bemerkt man 
am zuckenden Bewegen dieferHölschen,daßsein unglücklicher 
Seebewohner fich von der angefleckten Lockfpeife hat reizen 
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lafen , und jetzt in der Tiefe feine Unvorfichtigkeit durch ein 
fehmerzhaftes Zappeln anı fpitzigen Angel büßet. - Bunte 
Eisvögel , deren Gefieder an Pracht die blendenditen Farben. 
ihrer indifchen Brüder übertrift , wählen diefe Schilf-Laby- 
zinche auch vorzugsweife zu ihrem Aufenthalte. Man ficht 
fie dafelbit fich auf dem wankenden Rohr wiegen, oder pfeil- 
fehnell ganz nieder über die Wafferfäche daherfchiefsen, 
und in ihrem Fluge bald eine Mücke, bald ein Waflerinfekt, 
bald ein kleines Fifchgen auffangen und verfchlingen , bis 
dafs ein größerer Raubvogel auch auf fie Jagd macht, fie 
ergreift oder wenigltens in fichere Zußuchtsorte ans Geftade, 
zurückfchreckt. 

So bald man auf der kleinen Infel, welche aus einem 
ungefehr bey fünfzig Fufs hohen Hügel und etwa einem 
Morgen niedern, mit allerhand Gefträuch und einigen Erlen 
und Pappeln bewächfenen , Landes befteht , angelandet it, 
fo erfteigt man den Gipfel des kleinen die weite Wafler- 
fläche beherrfchenden Berges. Die Ausficht, die man oben 
auf demfelben genieft, ift außer dem reizenden Anblick der 
gröfern Infel, welche män hier von ihrer weftlichen Seite 
ganz , von der mittigigen zum Theil überfieht, und über 
welche aus san die Städte Biel und Nidau unten an dem 
blauen Juraffus , wo derfelbe fich gegen Solothurn verliert, 
entdeckt, die gleiche, welche man bey dem Pavillon auf 
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der Terrafe, ihrer mit Reichthum aller Art vorzugsweife 
ausgefteuerten Nachbarin geniefst. - Rouffeauliebte hier auf 
dem beynahe ganz nackten, nur mit wenigen Gräfern be- 
Tieten Sandhügel, oft feine Abende einfam zuzubingen, Er 
hatte Kaninchen auf denfelben hinübergefchifft , welche er 
tiglich befuchte, und von welchen man noch gegenwär- 
tig einige Abkömmlinge findet, die aber, da fie keinen fo 
freundlichen Verforger mehr haben , wie ihre Voreltern , 
und gewöhnlich nur fremde Gefichter oder Jaurende Raub- 
vögel zu fehen bekommen , fo fcheu geworden find , daß fie 
jetzt bey jedem Fufstritte, den fie vernehmen, fich plötzlich 
in ihre Erdhöhlen zurückzichen, und fich verkriechen. 

Von der kleinen Infel aus läuft bis nach Erlach hinauf, 
mitten durch den See ungefehr eine gute Meile weit, ein 
mit. dichtem Schilfe bedeckter Felsrücken nur wenige Fuls 
tief unter dem Waffer ununterbrochen fort. Derfelbe wird 
von. den Bewohnern diefer Gegenden gewöhnlich der Hei- 
denweg genannt. Alte Ueberlieferungen fagen, es fey fol- 
cher vorzeiten eine.von den Römern angelegte Heerftrafie 
gewefen. Julius Cifar foll nehmlich , als er Helvetien be- 
fiegte, auch bey Campelen, einem an dem obenher Erlach 
liegenden Berge Julemont, von welchem diefe Untiefe eine 
‚natürliche Fortfetzung ißt , erbauten Dorfe fein Lager aufge- 
Schlagen, und damahls diefen Heidenweg durch feine Kriegs- 
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'heere und die bezwungenen Helvetier haben erbauen laffen, 
Man weils aber wie manches diefem grofsen Welt-Etoberer 
zugefchrieben wird, woran er wahrfcheinlich nie gedacht 
hatte, Alles, was die Natur an Menfchenarbeit ähnlichen , 
Menfehenkräfte aber weit überfteigenden Wirkungen her- 
vorgebracht hat, ward in den dunkeln Zeiten der Unwif- 
fenheit entweder diefem übermenfchlichen Sterblichen oder 
feinem an Kraft gleichgefchätzeen unfterblichen Collegen , 
dem fehwarzen Fürften des finftern Erebus, aufgebürdet, 
Doch haben nicht nur alte Chronikfchreiber, fondern 
auch neuere Schriftfteller obige Meinung von Cäfars Aufent- 
halt in diefen Gegenden für wahr anzunehmen gefchienen. 
So hat in fpäthern Zeiten der gelehrte Dichter derreizenden 
‚Ausficht von Ins defelben fiegreichen Durchpaß an diefen 
Höhen befungen, und dabey zugleich auch der befägten 
Waferroute alfo erwähnt: 
On düt voir flichir ce rivage 
Devanı le premier des Clfars. 
Coft ld que le hiros planta fes diendarıs , 
Et voulant de ces bords mieux s'aflurer U’hommage 5 
I fit ceindre fon-camp de fuperbes remparts. 
Ctoie le regne alors de Uheureufe Aufonie,, 
Tout adoroit fes diene & wout füvoit fes loix , 
Les montagnes „ les champs „ les rivieres „ les bois, 
Rien wofoie reffer & fon puiflane genie. 
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Cerlier „ ton lat fürpris admira laws travaux , 

Lorsquil vie ces Romains , fiers arbieres du monde, 

Sous des rocs etajles faire cdder fes euux , 

Er s’owrir une route & travers de fon onde. 

Le ciel d laurs efforzs refüfa fon appui. 

On devoit ainfı qu'eux voir perir kur ouvrage, 

Ardens & feeouer le jong de Pofelavage , 

Les flocs , qu’il maderifoit „ le couvrem aujourd’hui ; 

‚Ses vafles fondemens fuhfifene feuls encore „ 

Leur afped peu apprendre au mortel malheureus 

Quells font ces grandeurs que fu foiblafe adore , 

Quels font ces vains projets oil Sögarent nos vauz. 

Ah, tundis que cs berds de cıs eruels ravages 

N’one confern! qu’ä peine un foihle fouvenir , 

Us on vu mille fois renaltre lurs feuillages 

Er fluriront encor aux fücls & venir. 
Oft ilt diefe Untiefe mit ® wenig Wafer bedeckt, dafs man 
beynahe ununterbrochenen Fufses von der kleinen Infel nach 
Erlach gehen könnte. Der obere See wird alsdann dadurch 
in zwey Theile getheilt , welche nicht anders als durch 
einen grofsen Umweg mit einander Verbindung haben kön- 
nen. Während derfelben Zeit ift diefer Hthmus ein Sammel 
platz ganzer Scharen von wilden Enten , welche befonders 
des Abends dafelbit bey Taufenden fich einfinden. Diefes 
har. einen Jäger der Nachbarfchaft veranlaßt , dafelbit im 
Dickicht eines Eclengebüfches von gefochtenen Reifern und 


— 
einigen Brettern ein kleines Hüttchen zu erbauen; da lauert 
er dann bey einbrechender Nacht auf die forglofen Thiere, 
und wenn einige im pfeifenden Fluge über feinem Haupte 
hinfchweben , fb erreicht fie fein ausdem knallenden Schiefs- 
gewehr gefchleudertes Bley , und gelihmt fällt aus dem 
erfchrockenen Schwarme ein unglücklicher Vogel herab 
durch die Lüfte, indeflen die übrigen mit wildem Gefchnat- 
ter davon eilen. 

Herrlich ift der Standpunkt auf dem Gipfel der kleinen 
Infel , befonders in dem Augenblick, wenn die Sonne bey 
fpichen Sommertagen im goldnen Gewölke hinter die blauen 
mit einem Feuerfaum befetzten Berge ob Neuenburg hinab- 
finkt. Ein Meer von Purpurglut erfüllt dann, wenn fie jetzt, 
die Königinn des Tages, noch‘über dem Rande fteht, der fie 
bald verbergen wird, den ganzen Himmel und die weite See. 
Eine feyerliche Stille [chwebt während ihres Abfchiedes über 
der unbewegten Waflerfäche ; kein Fifch hüpft mehr über 
den grenzenlofen Kriftalfpiegel; kein Vogel fchwirrt mehr 
durch die fchweigenden Lüfte ; das Sumfen der Mücken 
hat aufgehört; die noch eben im funkelnden Aether dahin 
fchwimmenden Wölkchen find auf einmahl wie angeheftet 
am Fitmament iehen geblieben. - Sie finkt, die Göttin der 
Wonne, die Beleberinn der ganzen Natur ; fehon ift fie zur 
Hälfte der diefseitigen Welt entzogen; — nun fieht man nur 
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noch ihre im reinften und blendendften Feuer glühende 

„ Stirn, und jetzt — jetzt ift fie verfchwunden! - Der Vogel 
zegt fich wieder, die Feyerftlle ift gebrochen , das Gefums 
der Mücken hebt wieder an, die fehauerliche Stimme des 
düfern Nachtvogels wird fchon aus der Ferne vernommen; 
Schatten überzichen die tiefere Gegend ; die Purpurfarbe 
des Aethers geht allmühlich in ein blafes Gelb, und dann 
in Grau über; fehon blinken einzelne Sterne durch die fich 
fehwärzenden Lüfte, und jetzt zieht die Nacht ihren Schleyer 
"fehon über einen Theil der öflichen Hemisfphäre,, und rückt 
mit jedem Augenblicke auch dem kleinen Eylande mit far- 
ken Schritten näher. 

Eilig kehrt nun ein jeder von der Stelle , wo er einfamund 
in Stllfchweigen und Staunen gefefen , dem Schiffe zu; man 
Reigtein, Röfst von Land, die Ruder fchlagen das fehwarze 
Waller, aus deffen Tiefe die Sterne wiederfcheinen ; nie- 
mand redet „ jeder ift noch voll des prachtvollen Schaufpiels; 
eine überhandnehmende Kühle macht, daß alle fich fürker 
einhüllen , und fo fährt man fille und emfg rudernd eine 
Weile dahin , — bis - o Freude! am andern Ende des 
Himmels der volle Mond im fehönften Glanze über die nie- 
dern Hügel von Nidau emporfeigt. Jetzt wird auf einmahl 
jeder wieder beredt man fühlt nichtmehr die Kälte der Nacht; 
die Ruder müfsen, damit man die Ichöne Scene recht genießen 
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könne, wieder langfamer arbeiten, ja endlich gleitet man 
beynahe nur noch unbewegt über die glatten Fluthen hin. 
Schon erfeheinen zahlreiche Lichter in den Wohnungen auf 
den beyden Seiten des Sees; einzelne Töne eines bellenden 
Haushundes, oder Rudergeräufch eines entferne dahinfüh- 
renden Schitfes durchbrechen die feyerliche Stille, - Die 
Geitıde der größern Infel, welcher man jetzt näher kommt, 
bilden mit ihren Baumgruppen , oder da wo ein einzelner 
dürrer Stamm feht, im tiufchenden Mondlichte feltfame 
Geftalten ; aufgefchreckte, fchon in Ruhe gewefene, Vögel 
fchwirren üngftlich um das Schift: Entzückt von diefen Nacht- 
feenen, läßt die Gefellfchaft fich am obern Ende der Infel 
an das Land fetzen, um durch einen Umweg über die Ter- 
rafe und durch den Wald das Schauerliche und zugleich 
‚Angenehme derfelben zu geniefsen, - Indem man nun auf 
der Höhe bey dem fogenannten Hexenplatze in den Wald 
tritt, wo die filbernen Mondftrahlen die dunkeln Blätter- 
gewölbe nur fparfım durchbrechen , fo vernimmt man von 
allen Seiten her das Gefchrey zahlreicher Käuzchen und 
Nachteulen, welche durch den zu diefer Stunde ungewohn- 
ten Fußtritt von Menfchen unruhig gemacht, einander in 
den jammerndften Tönen zurufen. Ein Schüler des Pytha- 
goras würde hier die unglücklichen Hexen und Zauberinnen 
u hören glauben, welche chemahls auf diefer gleichen Stelle 
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bey Lucifers nächtlichen Banketen fo fündlich gefchwärmt 
hatten. Die Finternifs der Nacht, das triegerifche Licht 
des Mondes, die Einfimkeit des Ortes, das ängftliche Con- 
cert der in den ächzendften Accenten wimmernden Nacht- 
vögel, welches von nichts als dem Geräufche durchs fchwarze 
Gebüfche fchlüpfender Thierchen unterbrochen wird, fim- 
‚men nun das Gemüth zu den ernfteften Gefühlen ; eine gewifle 
Bangigkeit ergreift die Seele und erweckt darin dunkle Phan- 
tafien von Erfcheinungen , Geiftern,, Grab und Ewigkeit. 
Man fängt an fich zu fürchten, und ift froh das Haus zu 
erreichen, um dafelbft in guten und reinlichen Betten diefe 

"Eindrücke in fanften Träumen gegen angenehmerc Bilder 

zu vertaufchen. 

Trift es fich , dafs unter den Paar Tagen die man auf der 
Infel zubringt, auch ein fchöner Sommer -Sonntag fich be- 
findet , fo lafe man, um den Morgen deflelben recht zu 
genießen , das Frühftück nach dem Tanz-Sallon auf die 
Terra hintragen. Der Platz, wo diefer Sallon fteht, bleibt 
wihrend des ganzen Vormittages befchattet,, daher man nach 
Belieben die Rotonde felbft oder den diefelbe umgebenden, 
überall mit Eichen befetzten , feinen Rafen zu feinem Stand- 
punkte wählen kann. Von hieraus beherrfcht man den weit- 
aus fchönften Theil des Sees, deffen jenfeitige Grenzen feine 
übrigen Geftade fowohl an zähmerer Natur, reicherer Be- 
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wohntheit als auch au mahlerifchem Reize um vieles übertref- 
fen. Nahe am Geländer, welches dafelbft den Rand des (ehr 
gähen Abhanges umgibt, find einige Ruhebänke hingefellt, 
von denen man beym Einathmen der reinfen Luft den herr- 
lichen Anblick unbefchräukt und fehr gemächlich genießt. 

Den hohen fchattigen Eichwald im Rücken, den weiten 
azurnen Waßlerfpiegel zu feinen Fülsen , und jenfeits defel- 
ben, den in dem fchönften Sonnenlichte. prangenden , in 
manigfaltigen Formen und Farben bis weit gegen Welten 
hinein fich erftreckenden Juralus gegen fich über , überläfst. 
man fich hier mit Wonne dem prachtvollen Anblicke. Bald 
ertönt dann von mehr als zwanzig nähern und fernern Kirch- 
thürmen ein fhuffenweife entftchendes und fich vermehren- 
des Glockengeläute, und bringt durch diefes majeftitifche 
Concert einen neuen Zauber in das lebendige Gemählde. 
Gefühle von Anbetung Rrömen nun gewaltfam in die Secle, 
und tragen diefelbe mit den hellen harmonifchen Tönen zu 
dem Throne deffen, der alle diefe Herrlichkeiten und über 
denfelben noch taufend und taufend größere im blauen 
Firmamente fehwimmende Welten erfchaffen hat. 

Jetzt fchweigt das Geläute, und eine feyerliche Stille 
folget demfelben auf einige Augenblicke nach, bis der von 
dem nahen Ligerz herübertönende Kirchengefung dann die- 
felbe auch bald wieder unterbricht. ü 
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Ligerz iftaufder nördlichen Seite des Sees am Fufse des Ju- 
raus, der erfte Ortobenher Twann. Vormahlsbeherrfchten 
Freyherren des Gefchlechts von Ligerz, deren Sitz hoch über 
dem Dorfe and, und jetzt noch durch einige Ruinen, die 
Burg genannt, merkbar ilt, diefen Ort. Die Kirche liegt 
in der halben Höhe zwifchen dem ehemahligen Schloß und 
demSec. Inderfelben wird wechfelsweifeden einen Sonntag 
in der deutfchen und den andern in franzöhifcher Sprache 
Gottesdienft gehalten; fonft gefchahe folches nur auf fran- 
zöfifch : kindliche Liebe war aber die Urfache des Entitehens 
des heutigen Gebrauches. Es hatte nehmlich einft ein fran- 
zöfifcher Pfarrer dafelbit feine Mutter , eine Baslerin von 
Geburt, bey fich wohnen; diefer, einer alten und frommen 
Frau zu lieb, predigte er nun zuweilen in ihrer Mutterfpra- 
che. Den neuen Gottesdienft befuchten gleich anfangs auch 
einige andere in Ligerz wohnende Deutfche, und nach und 
nach die Einwohner des Oertchens ( welche beyde Sprachen 
gleich gut oder vielmehr gleich fehlecht fprechen) beynahe 
alles und fo gefchahe es, dafs, als diefer Pfirrer endlich 
farb, die dafige Gemeinde von ihrer Obrigkeit begehrte , 
dafs ihrem künftigen Seelforger zur Päicht gemacht werden 
möchte, inskünftig den Gottesdienf dafelbft wechfelsweife in 
beyden Sprachen zu verrichten.- Können wohl viele der neuen 
Kirchengebräuche fich eines fo edlen Urfprunges rühmen? 
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Diefe Kirche zu Ligerz, welche fchon im Anfange des fünf- 
zehnten Jahrhunderts Rand , und damahls die Kirche zum 
heiligen Kreuz genannt wurde, befaßs vor der Reformation , 
zugleich mit einer Kapelle, welche unten im Dorf am See 
lag, ünd die Sankt Annen-Kapelle hiefs, ein weit und breit 
berühmtes Ablafsrecht; daher denn von fern und von nahe 
fehr fark dahin gewallfährtet wurde , befonders an dem 
Tage ihrer Kirchweihe, welcher auf den Sonntag vor Michä- 
lis im Herbft fiel ; von welchem Fefttage auch noch heutzu- 
tag die auf der Infel üblichen dem Jubel und frohen Tänzen 
gewidmeten fogenannten Herbft-Sonntage ihren Urfprung 
haben follen , weil es fehon damahls Sitte war, nach 
erhaltenem Ablafs fich auch dahin zu begeben, und den Tag 
dafelbt in Freude und Tanz zu vollenden. 

Heutzutag ift Ligerz nur klein , und mag das ganze Dorf 
kaum zwanzig Häufer zählen; dem ungeachtet hebt in dem- 
felben die Scheidewand der zwey in Europa bekannteften 
Sprachen der deutfchen und franzöfifchen an , von wo aus 
die erftere gegen Olten über Biel, Solothurn und weiter bis 
an die Nordfee , die letztere aber über Neuenburg nach We- 
ften bis ah die Küften des mittelländifchen Meeres läuft. 
Der Wein, welcher hier wächst,, wird für den beliten am 
ganzen Bielerfee gehalten , und die Weinberge find dafelbit 
in einem folch hohen Preis, dafs es nichts feltenes if, das 
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Mannwerk , welches den achten Theil einer Jucharte oder 
5000 Quadratfchuhe beträgt, bis auf 1500 franzöfifche Li- 
vres verkaufen zu fehen. 

Ungefehr eine kleine Meile obenher Ligerz, welche Strecke 
immer mit Reben und einigen Wohnungen befetzt ift, fieht 
man in einer fehr angenehmen Perfpektive das Port und die 
‚Thürmevon Neuenftadt , und über denfelben, auf einem meh- 
zere hundert Fußs hohen Felfen , die Ueberbleibfel der alten 
Fefte Schlofsberg. Dieles fowohl als feine , etwa eine Vier- 
telmeile weiters am See hinauf liegende , Nachbarin das 
Städtchen Landeron, haben ihren Urfprung den Uneinigkei- 
ten zu verdanken , welche lange Zeit zwifchen den chemah- 
ligen Grafen von Neuenburg und ihren Nachbaren den 
Bifhöffen von Bafel währten. Heinrich von Neuenburg, 
legte die Felte Schlofberg und das dabey flehende Neuen- 
ftadt an, um von da aus Neuenburg zu beunruhigen ; diefes 
un zu fchützen , baueten die Grafen von Neuenburg bald 
darauf das mit dicken Mauern umgebene Städtchen Lande- 
ron , und von diefen beyden Orten aus befehdeten fich diefe 
Brüder und Nachbaren , nach damahliger Zeiten Gebrauch, 
aufs Reifsigfte. Heutzutag wohnt Friede, Einigkeit und Ue- 
berfufs in diefen fchönen Gegenden. Das reformirte Neuen- 
ftadt hat den katholifchen Bifehoff von Bafel und das katho- 
lifche Landeron den proteftantifchen König von Preufsen zu 
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feinem Schutzherrn, und beyde üben, Dank unferm mildern 
Zeitalter, frey und ungeflört, ihren , von dem ihres Landes- 
heren verfehiedenen , Glauben aus. 

Ueber Länderon hinaus, nicht gar eine halbe Meile vom 
See entfernt, entdeckt man zunächft unter einem am Abhange 
des Berges, von der frommen Madame de Nemours, der che- 
mahligen Befitzerin von Neuenburg „ geftifteten Kapelle , 
auf einer reizenden Anhöhe ein kleines Belvedere. Mit 
Theilnahme wird man vernehmen, dafs felbiges dasjenige 
Gartenhaus ift, zu welchem Roufleau in Gefellfchaft feines 
Freundes Dupeyrou hinaufltieg, als er beym unvermutheten 
Erblicken eines vor mehr als dreifsig Jahren von Madame 
Warrens auf einem ähnlichen Spaziergang kennen gelern- 
ten Blümchens , auf einmahl unwillkührlich mit Entzücken , 
die von diefer geliebten Frau bey jener Gelegenheit gefagten 
Worte ausrief: Ah voild encore de la pervenche en flaurs I 

Näher als diefes Belvedere, mitten oben am See, wo die 
durch breite Moosflichen fchlängelnde Ziel fich in denfelben. 
ergiefst, erhebt aus einem Wäldchen von Pappelbiumen das 
gothifche Thürmehen von St. Jean feine Spitze. — St. Jean, 
eine Abtey Benediktiner- Ordens, ward fehon im Jahr 1090 
von Ulrich dem Erften,, Grafen von Neuenburg , gefliftet , 
und nachher von deffelben zwey Söhnen den beyden Bifchöf- 
fen von Lofanen und Bafel beendiget. Die daige Abtey 
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ward gewöhnlich nur von Leuten aus den adelichften Ge- 
fehlechtern bekleidet. Jetzt hat ein bernerifcher Landvogt 
die Stelle des Abts eingenommen, und genießt dafelbft in 
einer der romantifchften Gegenden des Landes, das feute 
Einkommen feines geiftlichen Vorfahrs , ohne an defelben 
kirchliche Pfichte gebunden zu feyn. 

Der reizende Julemont, auf deflen flacher Höhe man 
einen lieblichen von Buch- und Eichwald umgebenen Land- 
fitz erblickt , und das Städtchen Erlach mit feinem auf einem 
Vorfprunge diefes Berges herrlich fitzenden Schloße , be- 
fchliefsen endlich gegen Süden diefe vortrefliche Ausficht. 

‚Aber indem man im Anfchauen des Schönen Gemühldes 
fich forgenlos feinem Vergnügen überläft, fo fammelt fich 
oft unbemerkt um die Scheitel des hohen Jurafus Stoff zu 
‚einem neuen Schaufpiele, welches, obgleich nicht fo anmu- 
thig wie das erftere , daffelbe hingegen an majeftitifcher, 
die Seele zu erhabenen Empfindungen hinreifsender, Pracht 
um vieles übertrifc. N 

Anfangs nur kleine, aus den fehwarzen Gehölzen des 
Berges hin und wieder auffteigende , Nebel bilden fich nach 
und nach zu Wolken, und umhüllen zuerft und langlam 
nur die Stirne, bald aber auch die mittlern und untern Re- 
gionen des langen und coloffalifchen Gebirge. Ferne Don- 
ner tofen dann lange und majeflätifch durch die jenfeits 
deffelben 
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deffelben, tief gegen Frankreich hin liegende Thäler; fchwa- 
che Wiederfcheine von Wetterleuchten erhellen zuweilen 
die je länger je mehr fich verfinfternden Gewölke. Aber 
nun bringt ein heftiger Sturmwind die ganze Gewittermafle, 
mit fürchterlichem Braufen auf einmahl über den Berg her- 
vor ; fehrecklich feurige Blitze durchfchlängeln den herab- 
finkenden Himmel ; Strahlen fehlagen mit alles erfchüttern- 
dem, von den nahen Felswänden zehnfach wiederhallenden, 
Donnerkrachen bald in die heulenden Gehölze des Berges, 
bald in die borftenden Steinklüfte , bald in den fchäumen- 
den und tobenden See; einige Schiffe, die das Ufer nicht 
erreichen können, werden von den ftürmenden Wellen hin 
und her geworfen; in dem nahen Walde zifcht der Sturm 
fürchterlich und mit Wuch durch das Laub, die Acfte knar- 
ven, und gewaltige Eichen fcheinen brechen zu wollen. 
Jedermann fucht einen Schutzort vor dem, das Zufimmen- 
flürzen aller Elemente drohenden Auftritte. - Aber jetzt 
bricht ein, in dicken Strömen herabftürzender, Regen den 
Grimm des Gewitters; die Blitze werden feltener, der Don- 
ner entfernter; das fhwarze Wolkengebiude rückt gegen 
Norden ; fchon blickt hin und wieder ein Fleckchen blauen 
Himmels durch die fich öffnende Gewitterdecke ; liebliche, 
Sonnenftrahlen dringen wieder hervor; alles ift vorüber; 
der Regen felbft läßt nach ; auf dem fich legenden See 
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fahren die Fifcherkähne wieder ruhig daher, und von dem 
fehreckhaften Schaufpiele bleibt keine Spuhr mehr übrig als 
dasin neuer Frifchheit glänzende Laub, und ein gegen Often 
in den lebhaftelten Farben prangender Regenbogen. 


Inkeiner Jahreszeit aber ift die Infel reizender und belebter 
als im Herbfte. Die alsdann in fehönern und manigfaltigern. 
Farbenmifchungen gemahlten Wälder, Felder und W 
freundlichere Sonne, der bläuere Himmel , der von mehrern 
Schiffen als font befahrne See, aber nicht nur alles das, fon- 
dern hauptfichlich die diefen Gegenden eigenthümlichen Be- 
fehäftigungen undVergnügungen der Weinlefe, gebenalsdann 
dem kleinen Eyland ein wahrhaft paradiefifches Anfehen. 
So bald die Trauben genugfam reif find, und der Tag der 
allgemeinen Weinlefe beftimmt if , fo kommen frühe am 
Morgen deffelben unter lautem Jubelgeruf zahlreiche mit 
Winzern und Herbfigeräche angefüllte Schiffe von Ligerz 
und Tann über den See her, und landen in den verfchie- 
denen Buchten der Infel frohlockend an. Jede Parthey begibt 
fich dann , wenn er die Weinzüber an ihre gewohnten 
Plätze gebracht worden, und jetzt die auffteigenden Herbft- 
nebel vor der hellften Sonne gewichen find, in den ihr 
gehörigen Theil des Weinberges. Junge Mädchen , jedes 
mit einem neuen Körbchen am Arme, fammeln hier die 


0 


goldnen Trauben unter Gefange und müthwilligen Scherzen 
in’diefelben, und jedesmahl, wenn eines angefüllt ift, fo 
kommt der fröhliche Brententräger und bückt fich vor der 
Teaubenleferin nieder, um daflelbe in die an feinen Rücken 
hängende Brente zu empfangen. Wenn nun das Mädchen 
das volle Körbchen mit beyden Händen in die Höhe hebt, 
dann fehlüpft der [chlaue Winzer mit feinem Kopfe behende 
zwifchen den Armen derreizenden Traubenleferin hinauf, die, 
da fie ihe Körbchen nicht fallen Jafen will, auf diefe Weife 
gefangen ift, und ihren Mund und Lippen dem feiner Lilt 
lachenden Jünglinge überlaffen mufs. Frohes Jauchzen der 
Umftehenden begleitet den kleinen Sieg, und das rothge- 
wordene Mädchen darf in dem allgemeinen Jubel das jung- 
fäuliche Zücnen vergefen. 

Aber jetzt ruft ein , auf einem anftofsenden Hügel befind- 
liches, Gelefe durch neckende Worte ihre Nachbaren zum 
Scherze und Wechfelkampf auf, Mädchen und Jünglinge 
werfen einander unter ländlichem Witze und verdeckten 
Reden ihre Untreue oder ihre Geheimnife vor. Ein blonder 
Jüngling fchildert unter boshaft gemahlten Zügen das Bild 
des Nebenbuhlers, welchen er fich vorgezogen glaubt; fein 
braunes Mädchen aber gibt ihm dafür, nicht minder fchalk- 
haft, fein eigenes Bild in eben fo wenig gefchmeichelten 
Farben zurück. Händeklatfchen und Beyfallrufen (pornt die 
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Streitenden zu noch lebhafterm Kampfe an ; doch plötzlich 
gebietet ein, von einem entfernten Weinberge hertönender, 
lieblicher Gelang dem Wortftreite zu fchweigen. Jeder horcht, 
das Lied ift bekannt, und auf einmahl fimmet von allen 
Hügeln der Gefang der Traubenlefer ein, und ein allge- 
meines frohes Concert erfüllet die Lüfte. 

Indefen diefes auf den Traubenhügeln vorgeht, fo find am 
Ufer des Sees die Eigenthümer der Reben bey den Moltgefäl- 
fen befchäftiget , den reichen Raub, der mit vollen Ladungen 
häufig herkommenden Brententrägern, abzunehmen, Da wer- 
den die goldnen Beeren zu hohen Haufen , wiePerlenhügel, 
in weiten Gefchirren zufammengeworfen , und von Moft- 
knechten mit entblöfsten kraftvollen Armen zu fchiumen- 
dem Safte geftofsen. Der vergnügte Herr diefer ergiebigen 
Beute ficht mit heiterm Antlitze dem Gefchäfte zu, bald 
überzählt er mit dem Auge die fchon gefüllten Gefchirre, 
bald berechnet er in Gedanken, mit einem freudigen Lä- 
cheln, den reichen Gewinn diefes Jahres. 

Der Wein, welcher auf der Infel wächst (*), wird in 
guten Jahrgängen wegen feiner Leichtigkeit und wegen fei- 


(©) Es mögen etwa 40 Morgen oder 320 Togenannte Mannwerke Reben auf 

def Inf fich befinden „ welche von ungefchr fünfzig verfehledenen Pa- 
teyen Ichnsweife empfangen und für den halben jährlichen Ertrag bearbei- 
tet werden. In guten Jahren haben fämtliche diefe Reben fehun bey taufend 
Siumen Wein abzeworfen. 
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nes angenehmen Limonadenartigen Gefchmackes vielen an- 
dern Weinen dafiger Gegenden vorgezogen ; jedoch nur von 
dem, durch die Allgegenwart Rouffeau’sbefeffenen, dinifchen 
Dichter Bagefen , dem Könige aller Weine , dem im fpru- 
delnden Perlenfchaume fich ergielsenden Nektar von Cham- 
pagne’'s Traubenhügeln gleichgefchätzt. 

Sind nun die Weinberge geleeret, die Herbfigefchirre 
aber alle angefüllt, fo begibt fich die ganze Gefellfchaft mit 
ihrem Raub auf die Schiffe, und jubelnd verläfst die kleine 
Flotte , über ihren Reichthum erfreut, den Hafen der Infel, 
und fteuert wieder den jenfeitigen Geftaden des Sees zu , 
wo denn das Moft unter der knarrenden Kelter bald zu füßsem 
Weine geprelit wird. 

Doch kaum hat das frohe Gefchwader die Buchten der 
Infel verlafen, fo kündigt auf den waldigen Höhen derfel- 
ben das fchallende Jagdhorn und das Geheul der Hunde die 
Ankunft einer Gefellfchaft an , welche den fchüchternen, 
das ganze Jahr über ruhig gelaffenen, Waldbewohnern auf 
einmahl Tod und Verderben mitbringt. Ein Trupp munterer 
Jiger und fchöner junger Amazoninnen mit blitzenden Augen, 
und fchwarzen wankenden Federbüfchen auf den Hüten , 
durchziehet fchon die geheimften Winkel des Waldes, und 
vertheilet fich , die einen im Dunkel des Gehölzes, andere 
in den Weinbergen , die übrigen in den Wiefen und am 
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Geftade des Sees. Vom Geräufche aufgefchreckt, verlaffen 
die Hafen die gewohnten Lager, und füchten in die verbor- 
genften Theile der Infel, um dafelbft Sicherheit zu finden; 
aber auch da flört das wüthende Getöfe der Jagdhunde die- 
felben bald aus ihren Zuäuchtsorten auf, und nun gehts, im 
reiffenden Laufe, durch Wald und Weinberg und Wiefen, 
gelchwinder als das Aug nacheilen kann , lingft des , die wei- 
tere Flucht befchränkenden, Ufers des Sees, einer unglückli» 
chen Stelle zu, wo eine reizende Nymphe Dianens mit an- 
gelegten, von ihrem Geliebten geleiteten, Schiefsgewehre 
den Flüchtling erwartet; fie zielt und fchiefst, aber Mitlei- 
den mit dem Verfolgten und die, durch die Stellung noth« 
wendig gewordene , Umarmung ihres Geliebten hatten den 
Schuß unficher gemacht ; mit verdoppelten Sprüngen eilet 
der Entronnene wieder dem dickften Gebüfche des Waldes 
zu, das fehmetternde Geheul der tobenden Meute verfolgt 
ihn dahin, und erfüllt Jange Zeit weit und breit, bald näher 
bald ferner, die Luft, bis in der Ferne ein zweyter Schufs 
fälle, und kurz darauf das Blafen des Weidhorns und das 
Schweigen der Hunde einen beifern Schützen und den Tod 
des unglücklichen Hafen verkündigen. 

Sind endlich die furchtfamen Bewohner des Wsldes alle 
entweder von dem tödenden Bley hingeraft oder glücklicher 
Weife in folche Schlupfwinkel verkrochen , dafs die Hunde 
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nur noch vergebens die Gegend durchwühlen, fo verfammele 
fich die Gefellfehaft aufirgend einem lieblichen Rafenplatze in. 
der Mitte des Waldes und lagert fich dafelbf im Grafe, um, 
auf ausgebreiteten weilßen Tüchern hingefetzte Flafchen und 
kalte Küche, her. Laut erzählt dann ein jeder die Gefchichte 
feiner Jagd, fein Glück, wie gefchickt er den Hafen ge= 
fchoffen, oder fein Mifigefchik, wie das Treiben niemahls zu 
ihm hingekommen {ey ; nur allein die mitleidige Fehlfchief- 
ferin fchweigt , und blickt erröthend lächelnd ihren Nachbar. 
an, welchem , da auch er fchweigt, ihre weifse Hand eine 
goldne Traube dankbar entgegenreicht, 

So fitzend und im fröhlichen Genufse der fehäumenden 
Flafche und des lebhaftelten Gefprüches verfunken, bemerkt 
die Gefellfehaft nicht, dafs die Schatten immer länger, und 
die Gebüfche des Waldes immer dunkler werden: bis end- 
lich die iltefte der Amazoninnen das Blinken des Abendikerns 
durch die hohen Eichenäfte bemerkt; fchleunig brichtnun ein. 
jeder auf, und man eilet insgefumt dem Schiffe, und auf 
demfelben, unter Scherz und Gefange, dem Schon in Nacht 
gehüllten nördlichen See-Ufer zu. 


Die feflichften Tage der Infel find aber die fogenannten 
Herbft- Sonntage. An diefen gleichet.das, dem heiligen Peter 
vormahls gewidmete, Eyland dem fchönen Cythere , wo 
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Venus und Amor ihre Altäre hatten, und wohin Menfchen 
aller Länder fich begaben, dem Gott der Liebe und der 
Göttin der Schönheit und Freude Opfer zu bringen, und 
den Tag mit Jubel und frohen Tänzen zu feyern. 

Schon am frühen Morgen wird alles im Wohnhaufe und 
oben im Walde bey der Rotonde, welche heut vorzüglich 
zum Tempel des Vergnügens dienen foll, durch die Zube- 
reitungen , die überall zum Empfahen der zuhlreichen Güfte 
gemacht werden, belebt. Küche und Keller müfsen heute 
ihre befsten Vorrähe hergeben. Bediente eilen im Sonn- 
tags-Schmucke und mit vollen Körben nach allen Seiten hin. 
Schon langen einzelne Schiffe an mit Leuten , welche das 
Schaufpiel des ganzen frohen Tages geniefsen wollen, oder 
mit Spielleuten, die frühe herkommen, um einen defto rei- 
chern Gewinn zu erndten. Kleine Gruppen von Menfchen 
begeben fich auf die verfchiedenen Anhöhen der Infel, um! 
fich dafelbft an der fchönen Ausficht und am Ankommen der 
Schiffe zu ergötzen, oder um die Einfamkeiten des Waldes 
noch zu genießen, che die große Anzahl der heutigen Gäfte 
jeden Winkel deffelben belebet. - Schon tanzet wohl ein 
junger Bauer im Schatten einer hohen Eiche mit feinem 
Mädchen nach derPfeife eines einzigen Spielmannes; andere 
fitzen auf der grünen Erde und geniefsen das kleine Mit- 
tagsmahl , welches fie aus Vorforge felbft mit fich gebracht 
haben; 


— oo 
haben; dort irren einige bey der Rotonde umher und ent- 
rächfeln die Nahmen, welche die Liebe dafelbit eingefehnit- 
ten hat; laut freuen fie ich, wenn fie unter denfelben das 
Zeichen eines ihren Bekannten entdecken. 

Aber im Wohnhaus füllen allmühlig alle Zimmer (ich an. 
Um reichlich befetzte Tafeln (ieht man dafelbit bald gefchlof- 
fene Gefellfehaften von Freunden und Bekannten, bald ganze 
Tifche voll einanderzum erftenmahle fehender, durch den Zau- 
berdes Ortes und desTages, aber in kurzem wie Brüder einan- 
der fich behandelnder Menfchen. - Neben feinem lebhaftern 
Nachbar fitzt hier der ernfte Deutfche, und nach und nach 
löst fich fein Schweigen an der Seite des gefelligen Franz- 
mannes in vertrauliche Gefprächigkeit auf ; die vollen Be- 
cher werden bald freundfchaftlich an einander geftofsen, 
und fröhliche Trinklieder erfüllen in kurzem den ganzen 
Saal. Wein und Freude vereinigen hier die ungleichar- 
tigften Menfehen , und das Geräufch der verfchiedenften 
Sprachen und Mundarten Aiefst überall in die Stimme einer 
allgemeinen Fröhlichkeit zufimmen. 

Während aber Gefang und laute Gefpräche die Zimmer 
des Haufes beleben , fo fehwimmen von allen Enden des 
Sees ganze Flotten von gröfsern und kleinern Fahrzeugen 
der Infel zu. Hier fieht man einen fchmucklofen Fifcher- 
kahn voll jauchzender Landleute mit farken Ruderzügen 
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dem Uferzufiegen ; dortzeigt lich ein ganzes Gefchwader mit 
grünenZweigen und chattigtemRebenlaub bekränzterNächen 
und bringt zahlreiche Gefellfchaften wohlhabender Stadtbe- 
wehner mit fich , welche während der Ueberfährt mit fröh- 
lichen Spielen fich beluftigen , oder mit kleinem Schiefsge- 
wehre die hohen Geltade des Sees zum Wiederhalle aufruf- 
fen. Eine liebliche Mufik folgt auf den krachenden Donner, 
und tönt von den belaubten Schiffen , durch die wieder Aillege- 
wordene Luft und den glatten See der Infel zu. Von andern 
Seiten fteuern bunte gegen die Sonne mit fehön gemahlten 
Decken gefchirmte mit Aatternden feidenen Wimpeln ge- 
fchmückte Gondeln auf das fie mit Jauchzen erwartende 
Eyland los; fie bringen in ihrem Schoofe über die vom 
Ruderfchlag hüpfenden Fluthen die fchönen Bewohnerinnen 
der zahlreich die Geftade des Sees bekrinzenden Schlöffer 
zum allgemeinen Fefte; zum wahren Volksfefte, wo jeder 
Stand mit und neben dem andern feine Vergnügungen findet 
und friedlich genießt. 

In ganzen Zügen begeben fich die Angekommenen , die 
einen in die Zimmer des Wohnhaufes, wo indeffen die Speife- 
fäle fich in Tanzböden verwandelt, und ganze Truppen von 
Spielleuten die Plätze der Tafelbedienten eingenommen ha- 
ben. Ungefäumt ergreift ein jeder die Hand des ihm am 
nächften chenden Mädchens, und {0 wird in jedem Zimmer 
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in kurzem ein eigener Bal eröffnet, deren gemeinfames 
Geräufch das Haus und die Gegend umher weit und breit 
mit dem fröhlichften Getümmel erfüllet. 

Zu gleicher Zeit hat oben im Wald bey der Rotonde fich 
die glänzendere Gefellfchaft verfimmelt ; alles wimmelt 
dufelbi von aufs niedlichite gekleideren Mädchen und Jüng- 
lingen. Bey einer vollen und fehönen Mufik haben auch 
wirklich im heitern, von hohen Eichen umgebenen, Saale 
die Tänze fich eröffnet. Fein gebildete Mädchen von Neuen- 
burg , Biels fehlank gewachfene Töchtern und die in allen 
Reizen der Jugend und Schönheit blühenden Bernerinnen , 
fchweben hier an den Armen ihrer Führer bald in der fym- 
metrifchen Anglaife, bald im frohen deutfchen , bald im 
noch lebhaftern fehwäbifchen Tanze einher. Ein weiter 
Kreis von Zufchauern hat fich um diefelbe gebildet, und 
ehrwürdige Matronen und freundliche Greife haben fich in 
denfelben hingefetzt ; voll Freude ftrahler dafelbit das Aug 
des lüchelnden Alten, wenn im Vorbeyfiegen die bewun- 
derte Tochter ihm einen gefchwinden Händedruck oder einen 
flüchtigen Kufs zuwirft ; entzückt fpäht dann fein Blick im 
ganzen Zirkel umher , ob auch ein jeder gefehen habe , daß 
das fchöne Mädchen feine Tochter fey? Knaben und kleine 
Müdchen haben fich unter die Tanzenden gemifcht, und 
hüpfen fröhlich nach dem Takte der Mufik zwifchen den 
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Reihen ihrer größern Brüder und Schweitern durch. In 
der Mitte des Saales hat ein herrliches Mädchen , fchlanic 
und reizend wie Venus, einen Knaben zu ihrem Tänzer 
gewählt: fehmeichelnd führen ihre zarten Hände denfelben 
in drehenden Kreifen heram. Jedermann glaubt die (chönfte 
der Grazien zu fehen, wie fie den jungen Liebesgort länd- 
liche Tänze lehrt. 

Draufsen vor dem Saale zeigen fich indeffen Scenen von 
eben fo reizender Art. Nächt am Pavillon fpringen auf wei- 
chem Grafe, im Schatten der Bäume , Gruppen von Land- 
leuten oder Bedienten nach der aus dem Saale hertönenden 
Mufik umher ; ein gefälliger Spielmann hat fich durchs offene 
Fenfter gelehnt‘, und diene auf diefe Weife auch dem, ihn 
nur mit einem dankbaren Kopfnicken bezahlenden, eben fo 
fröhlichen obgleich minder goldreichen Volke. - Hier ficht 

* man den Bewohner von Murtens moofigen Ebenen im klei- 
nen runden Hute, im kurzen braunen Wollenwamms, und 
in den weiten und fchneeweifsen Beinkleidern feiner alten 
Tracht, ein Miegendes , vergebens fich fträubendes, Dienft- 
‚mädchen am Ende des Tanzes mit ftarken Armen hoch in die 
Lüfte emporheben. Ihme zur Seite dreht fich ein fäduifch 
geputzter, in feine Kleider geprelter, Stutzer mit einer 
rochwangichten Tochter von Schwarzenburgs fruchtbaren 
‚Alpen in wirbelnden Kreifen; die kurzen und hochgefchürz- 
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ten Röcke fiegen, und verrathen zuweilen dem lächelnden 
Zufchauer Reize , welche die das Gewand niederdrückende 
Hand vergebens zu verbergen füche. Unfern von diefen 
fchaukeln Kinder fich auf an hohen Baumäften feftgemachten 
Seilen; die liebliche Laft wiegt hoch durch die Lüfte, und 
das Jauchzen und laute Händeklaufchen der hinauffehenden 
Knaben und Mädchen bezeugt die unfehuldige Freude. Nahe 
dabey auf einer etwas freyern Stelle efitdeckt man eine Ke- 
gelbahn ; die von nervigter Fauft getriebene Kugel fliegt 
dulelbf pfeifend durch die Luft, Schläge dann auf einmahl 
mitten im Spiele tönend zur Erde, derentfetzte Kegel fchwirrt. 
in weiten Kreifen über den feften Boden, aber unbewegt 
bleibt die Kugel wie angeheftet auf der von ihr eingenoni- 
menen Stelle fitzen. 

Hie und da zerftreut , umgeben noch andere Gruppen den 
raufchenden Tanzfaul. Im Schatten der Bäume auf der Erde 
gelagert, fingen und feherzen die einen bey den ihnen vor- 
gelegten Speifen und blinkenden Weinen, andere verlieren 
fich tiefer im Walde zu ganzen Chören, oder nur paarweile 
mit in einander gefchlungenen Armen. Verfolgt fie das Aug 
in die dunkeln Günge, fo erblickt man hier einen Jüngling, 
welcher zum Andenken: des herzlichen Tages den Nahmen 
feines Mädchens, mit dem feinen vereint, in eine fchlanke 
Buche gräbt und zierlich mit einer Einfäflung umgibt, indef- 
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fen feine Geliebte ihren Arm auf feine Schulter legt, oder 
ihm einen aus Waldblumen und Eichenlaub gedochtenen 
Kranz um die Schläfe windet. Dort entdeckt man noch tiefer 
im Laubhain zwey Liebende, welche im Schatten eines Ro- 
fenbufches vom Tanzeausruhen ; vertraulich ftzen diefelben 
Hand in Hand bey einander, Zärtlichkeit glinzet aus ihren 
Blicken, die Lippen [ehweigen; aber die Götin der Unfchuld 
fehwebt auf einer filbernen Wolke über dem Rofenbufche. 
Zum abwechfelnden Genußse aller diefer manigfakigen 
Vergnügungen frömen ganze Züge von Menfchen „ bald 
diefem bald jenem Luftorte der Freude , der Spiele und 
des Tanzes zu. Bald mifcht man fich in den vollen Sälen 
des Wohnhaufes, bald unter den [chattigten Eiche 
weichen Grafe, bald in der glänzenden Rotonde in die Rei- 
hei der Tänzer, oder man befucht die Spielplätze der fröh- 
lichen Kinder , oder die dunkeln Laub» Alleen des Waldes, 
fetzt fich dafelbft bald bey der kleinen Schäferey, bald bey 
der prachtvollen Ausficht gegen Erlach oder unten am Ufer 
des Sees unter einer [chattigten Pappel auf einer Ruhebank 
überall trife man auf glückliche Menfchen; jeder 
Jichet dem andern wie einem alten Bekannten freundlich 
entgegen ‚redet ihn an , fetztfich vertraulich zu ihm hin, oder 
ladet ihn zum kleinen Mahle, zum Wein und frohen Gefang 
ein. Kein Winkel des kleinen Eylands it fo verborgen, daß 
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nicht ein vergnügtes Panr dafelbf aufzufinden wäre. Ueber- 
all fehen Amor und Rachus und die Grazien fich Altire 
erbaut, und haufenweife von Greifen , von Mädchen und 
Jünglingen befucht. 

Aber indem ein jeder auf die ihm beliebige Weife diefen 
vielfachen Freuden fich überläfst , fo iegen indeifen die 
Rüchtigen Stunden des Schönen Tages unbemerkt eine nach 
der andern vorbey. Noch fcheinet einem jeden kaum die 
Hülfie der, dem arkadifchen Orte gewidmeten, Zeit verftrichen 
zu feyn: noch dünkt es ihme, bloß fey er angekommen, und 
doch fünge der allmählig einbrechende Abend (‘hon an zur 
baldigen Heimkehr zu erinnern. Ungern fehen Mädchen und 
Jünglinge im Welten die Sonne bald die blauen Berge berüh- 
ten und ein Meer von Purpurfarbe über den fillen Kriftall- 
fpiegel giefien. Lebhafter werden nun auf einmahl wieder 
die Tinzer, und tärker ertönt von neuem die Mulik. Keiner 
bleibt jetzt unchätig, jeder vergifst die Müdigkeit, und es 
Scheint, als wollten alle mit vereinten Kräften durch Ge- 
fchwindigkeit noch einholen , was die nur noch kurze Zeit 
ihnen bald zu entreifsen droht, Doch jetzt greifen hin und 
wieder einige Greife fchon nach ihren Stäben ; Matronen 
winken den ungerne es achtenden Töchtern; von den fernern 
Orten Hergekommene verlafen auch fchon truppweife den- 
Tanzfaal; von den Schiffen am Ufer ertönt das Rufen der 
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- ungeduldigen Ruderknechte , und jetzt gibt endlich der 
letzte Strich der Geige das gefürchtete Signal zum allgemei- 
nen Aufbruche, 

In buntem Gemifche ‚ die binfenden Spielleute voran, 
eilet nun die ganze Menge den verfchiedenen Häfen der 
Infel zu. Jauchzend ofen bald einige Schiffe von Land ; 
jetze folgen unter Jauten Gefingen und dem harmonifchen 
Klange zahlreicher Inftrumente denfelben noch mehrere, 
und zuletzt wird der ftille See auf allen Seiten von Aichen- 
den Nachen ganz überfiet, aus denen allen der frohe Jubel 
unzähliger Menfehen die dunkelnden, nur dann und wann 
noch, von dem von den Schiffen in die Höhe fteigenden , 
platzenden Feuerwerke, erhellten Lüfte ertönen macht. Dem 
aufdem kleinen Cythere Zurückebleibenden bleibt jetzt, nach 
dem in der Ferne allmählig verfchwindenden Geräufche,, 
keine andere Spuhr des frohen Tages mehr übrig, als der 
felige Eindruck, den das herrliche Schaufpiel taufend höch(t 
glücklicher Menfchen heut auf feine Seele gemacht hat ; ely- 
filche Träume erwarten ihn daher in den wohlthitigen 
Armen einer fünften Ruhe, welche er nun ungefiumt zu 


geniefsen eilt. 
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Durch den Aufenthalt, welchen Rouffeau im Jahr 1765 
während einigen Monaten auf der Peters-Infel gemacht hat, 
erhielt diefelbe in den neuern Zeiten einen färkern Nimbus 
von Heiligkeit, als die zwey vormahligen Patronen des daf- 
gen Klofters, die beyden Apoftel Peter und Paul derfelben 
niemahls gegeben hatten, Seit diefer Zeit, vorzüglich aber 
feit den letzten zwanzig Jahren, befucht die reifende und 
lefende Welt aller Nationen das kleine Stübchen, welches 
diefer durch feine Schriften , feineSchickfale und feinen un- 
geheuern politifchen Eindufs fo berühmt gewordene Mann 
bewohnt hatte , eben fo häufig als jemahls die frommen 
Pilger der vorigen Jahrhunderte nach dem heiligen Hügtchen 
zu Loretto gewallfahrtet haben. Kein Tag der beffern Jah- 
reszeit vergeht, ohne dafs eine Gefellfchaft Einheimifcher, 
oder füchtiger Franzmänner , oder ein Paar empfindfame 
Ladies , oder ein triumender Deutfcher, mit den fo merk- 
würdigen Bekenntnifen des , in feiner Art einzigen, Schritt- 
tellers und Menfchen, in der Hand, alle Winkel diefes 
ihm fo werth gewefenen Aufenthaltes durchftöre, jedes von 
ihm angezeigte Plätzchen auffuche, und eine, feinem Anden. 
ken gewidmete, Mahlzeit in feinem Zimmer geniefse. Schwer- 
lich-hat je ein Stifter irgend einer Lehre fich fo Jeidenfchaft. 
liche Anhänger unter den Menfchen der aufgeklürtern Klaffen 
und fogenannten höhern Ständen gemacht, wie Roufeau ; 
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aber auch war fowohl fein , von dem feiner Zeitgenofen und 
befonders feiner fchrifftellerifchen Mitbrüder fo verfehiede- 
nes und abftechendes, Betragen, alsaber auch hauptfiichlich 
der Inhalt und Ton aller feiner Schriften ganz dazu gefchaf- 
fen, die ganze empfindende und denkende Welt ohne Aus- 
nahme zu entzünden und in die gewaltfamfte Gihrung zu 
bringen. Durch feine, mit verzehrendem Feuer gefchriebene 
Julie, mußte er nothwendig der Abgott aller jungen Herzen 
beyder Gefchlechter , durch feinen Zmil zugleich der Meilias 
aller Väter und Mütter , und der gefürchtete Antichtift aller 
in Amt und Ehren ftehenden Gelehrten, und zuletzt durch 
feinen Conraä Jocial der Pharus oder die Charybäis aller Po- 
litiker werden. Ach welch einen gräfslichen Brand, wel- 
cher beyde Hemisfphiren zu vernichten droht , hat nicht 
gefacht! Nur der 
Glaube an eine ewige Vorfchung , die immer bey einem 
jeden Uebel einen wohlthätigen Zweck zur Abficht hat, kann 
hoffen laffen, dafs nach den taufend entfetzlichen Scenen 
zuletzt ein der künftigen Menfchheit gedeihliches Ende her- 
auskommen möge. 

Es war nach den bekannten Verfolgungen und Milshand- 


dieles letztere Buch feit einigen Jahren a 


lungen, welche Roufeau durch das Anfliften feiner Feinde 
in dem Thale von Motierstravers erlitten hatte, als derfelbe 
fich im Auguft des Jahres 1765 auf die Peters-Infel begab. 
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Er hatte diefelbe auf einer, in Gefellfehaft eines Freundes 
den Sommer vorher , von Motiers aus dahin gemachten Fuß- 
reife kennen gelernt, und von da an immer mit dem Gedan- 
ken fich befchäftiget, dereinft auf felbiger feinen bleibenden 
Wohnort aufzufchlagen. Die Zeit, die er während einem 
Aufenthalte von beynahe drey Monaten dafelbft zugebracht 
hat, war nach feinem eigenen Geltindnife die angenehmfte 
feines ganzen Lebens gewefen. Den einfachfen Genüffen 
und dem feligen Fur niente gewidmet , verfloßen ihm hier 
die Tage wie Stunden. Im Schoofe einer aus guten Men- 
fehen beftchenden Familie , deren Umgang genugfam gebil- 
det war, um ihre Gefellfehaftangenehm zu machen, fand er 
hier, als ein Mitglied derfelben, die füfsen Verbindungen des 
häuslichen Glückes wieder , die er feit feinen Jugendjahren 
nicht mehr genofen hatte. Wenn er nun dafelbft famt feiner 
Therefe, im Zirkel diefer liebevollen Leute beym freundli- 
chen Gefprälche bey Tifche fals, oder an fchönen Tagen mit 
ihnen die ländlichen Arbeiten theilte, oder am Abend im 
Mondfchein oben auf der Terrafe beym Pavillon unter den 
hohen Bäumen mit ihnen alte Lieder fung, oder gefellfchaft- 
liche Spiele machte, und fcherzte und lachte: dann vergafs 
er zugleich mit feiner läftigen Berühmtheit, auch alles Un- 
recht, das ihm feine unverföhnlichen , von ihm allzeit ge- 
liebten Genfifchen Mitbürger, feine in Neid fich verzehrenden 
Ha 
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gelehrten Mitbrüder, und alle die Gift und Galle fpeyenden 
fogenannten Diener der duldfamiten Religion feit fo vielen 
‚Jahren fo unermüdet zugefügt hatten; er dachte nicht mehr 
weder an Voltaire’s gefchärfte Sarkafmen, noch an den 
Bannfrahl des parififehen Bifchoffs Elie de Beaumont , noch 
an den Holaftofs , welcher mitten in Frankreich feinen ge- 
liebten Emil verzehrte. Seine Seele wünfchte in folchen 
Augenblicken nichts mehr als die Gewifsheit niemahls mehr 
von dem Häuflein freundfchaftlicher Menfchen , von dem 
kleinen Erdwinkel den fie bewohnten, und vo den kunft- 
lofen Freuden die fie mit einander theilten , getrennt zu 
werden. Aber das Schickfäl hatte es anders befchloffen, und 
der Genuß feines gegenwärtigen Glückes follte nur von 
kurzer Dauer feyn. 

An jedem Morgen, wenn es immer die Witterung er- 
laubte, gieng Roufleau fo bald er aufgeftanden war, auf die 
Terrafle oben im Walde, um dafelbft beym Wehen der fri- 
chen Morgenluft, die kommende Sonne zu grüfsen und fich 
an der herrlichen Scene zu ergötzen, wenn die belebenden 
Strahlen derfelben allmählig über alle Gegenftände Farben. 
und Schönheit verbreiteten , und Regheit und Leben in alle 
Wefen goßen. Gewöhnlich verweilte er dafelbft einfm 
ohne Buch und nur feinen Empfindungen überlafen , bis 
die Stunde des gemeinfamen Frühftückes ihn hinunter ins 
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Wohnhaus rufie. Hier fetzte er fih denn, jedermann 
freundlich grüfend, in den ihn erwartenden Kreis der 
Simtlichen infülanifehen Familie hin, küßste und liebkofete 
die Kinder, feherzte mit Therefen über ihr fpütes Auftehen, 
fehwatzte, lachte und genoß, mit, in der Morgenluft ge- 
holtem Appetit, den wohlriechenden Kaffee und die (chmack- 
haften Kuchen , welche die Hand der Schaffnerin felbit 
zubereitet hatte. 

Nach, auf diefe Weile , in froher Laune abgehanem 
Frühfücke , begab er fich dann gewöhnlich alfobald auf fein 
Zimmer, um dafelbft einige der dringendften Briefe, die er 
beynahe alle Tage zu großen Haufen erhielt, zu beantworten, 

Da er auf die Infel gekommen war, in dem Vorfatze , 
fo bald möglich, alle Verbindung mit der übrigen Welt abzu- 
brechen, und hauptflichlich die gefahrvolle Bahn eines Schrift- 
tellers zu verlafen, fo hatte er mit Fleifs alle feine Schreib- 
materialien, als von nun an ihm gänzlich unnütz , auf dem 
feften Lande zurückegelafen ; daher mufste er jedesmahl, 
wenn er einen Brief zu fchreiben hatte , das erforderliche 
Schreibzeug von dem Schaffner leihen; er hatte aber nichts 
angelegeneres, als fo bald er mit feiner Arbeit zu Ende 
war , daffelbe pünktlich wiederzurückezubringen , jedesmahl 
mit dem Wunfche,, felbiges doch bald gar nicht mehr nöthig 
zu haben. 
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Waren die nothwendigften Briefe nun in möglichfter 
Eile, und oftmahls unter fichtbaren Zeichen von Ungeduld , 
abgefertigt, fo befchäftigte er fich noch einige Weile auf 
feinem Zimmer ob feinen Kiften und Schränken mit Aus- 
packen einiger Papiere , Zurechtlegen feiner Kräuter und 
Pfanzen, er hütete fich aber dabey fehr , Hand an feine Bü- 
cher zu legen, fondern liefs felbige immer wohl verfchlofen 
und verwahrt in ihren Behältnifgen ruhen ; er fcheute fich 
davor wie ein Schiffer vor den Klippen im Meere, welche 
ähm fehon oft feinen Untergang gedrohet haben. 

War endlich auch diefe Arbeit abgethan , fo gieng er, 
wenn jetzt im Grafe alles trocken war, mit dem Schglas in 
der Hand, und mit Linneus Syflema Nature unter dem Arm 
in die Wiefen oder in den Wald auf botanifche Entdeckun- 
gen los. Er befand fich eben damahls noch in dem erften 
Eifer für diefe Wiffenfchaft, welche beydes fowohl als Be- 
fchäftigung des Geiftes als des Körpers fo ganz nach feinem, 
eine fille harmlofe Thätigkeit liebenden, Sinne war. 

Schon hatte er zudiefem Behufe die ganze Infel in verfchie- 
dene Bezirke eingetheilt, die er den einen nach dem andern auf 
die genaufte Weile durchforfchen wollte; feine Abficht dabey 
war, lich eine vollfländige Flora perinfulariszu fammeln, und 
darin kein Gräschen und nicht das geringfte Moosblümchen 
auszulaffen, fondern von der ganzen vegetabilifchen Welt 
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diefes kleinen Eylandes das ausführlichfte Kräuterbuch , fd 
jemahls gemacht worden war, zu verfertigen. Stand daher 
irgendwo eine Pflanze, welche er noch nicht genugfm 
kannte, fo fetzte er fich, mit feinem Buche und feinem Ver- 
größerungsglafe in der Hand, neben diefelbe auf die Erde 
nieder, und verglich felbige in allen ihren Theilen und 
Kennzeichen mit der in Linneus befindlichen Befchreibung 
aufs forgfäligte; hatte dann Linneus die eine oder andere 
Eigenheit derfelben überfehen, oder irrig beobachtet , fo 
konnte Columb, als er Amerika gefunden , keine größere 
Freude gehabt haben, als der von der ganzen Welt wegen 
feiner Bösartigkeit fo verfchriene Genfifche Philofoph über 
die von ihm gemachte Entdeckungen hatte. 

Befand fich nun nach ein Paar Stunden die Unterfuchung 
des auf diefe Weife von ihm gewählten und durchförten 
Bezirkes beendiget , fo kehrte er, che es Mittag war, mit 
Kräutern beladen nach Haufe auf fein Zimmer zurücke, 
allwo er felbige für eine Nächmittagsbefchäftigung, im Falle 
des Regens oder allzugrofser Hitze, einftweilen niederlegte. 

Die übrige Zeit bis zum Mittageffen brachte er gemei- 
niglich damit zu , dafs er entweder mit dem Schiffher und 
feiner Frau oder mit Therefe den verfchiedenen Arbeiten , 
welche in dem Felde, in den Gärten oder in den Reben 


gemacht wurden, nachging, oder er fetzte fich nahe beym 
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Haufe in den Schatten eines Baumes, und befprach fich freund- 
fehafelich mit den Arbeitern, welche heimkamen um ihr 
Eifen oder einen Trunk zu holen. Hatten. felbige etwa 
Kinder bey fich, fo liebkofete er diefelben, zog fie zu fich 
hin, gab ihnen kleine Gefchenke, und wenn folche nun, 
ohne fich vor feinem Alter und feiner fremden Kleidung zu 
fcheuen, zuihm hintraten, 0! {b glänzte eine Perle der Freude 
in feinem liebenden Auge, und er drückte , wenn niemand 
esbemerkte, die noch unverdorbenen Kleinen an fein fchla- 
gendes Herz. 

Alle diefe Morgenbefehüftigungen hatten nun auch den 
Vortheil, dafs fie ihm einen guten Appetit für die Mittags- 
Runde verfchaften. Wenn daher die Glocke jedermann 
nach dem Efszimmer hinrief, fo war Rouffeau felten der 
letzte , der fih dort einfand. Auch verbreiteten denn 
während der Mahlzeit feine gute ERluft , feine frohe 
Laune und feine Gefpriche die offenfte Heiterkeit über alle 
Gefichter , und niemahls fahe man dafelbft einen Blick, 
der nicht Zufriedenheit und Freude gelichelt hätte. Da 
nicht alle Tifehgenoffen mit gleicher Leichtigkeit die fran- 
zöfifche Sprache in ihrer Gewalt hatten, fo gefehahe es 
zuweilen, dafs während dem Eifen etwas auf deutfch ge- 
fügt wurde; da wollte denn Roufkau allezeit den Sinn eines 
jeden Wortes wiffen, und man mußste ihm fogar das deutfche 
Wort 
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Wort fo lange vorfprechen, bis er folches leicht und richtig 
machfagen konnte. Diefes gab nun gewöhnlich fehr häufigen 
Stof® zum Lachen, wenn er ungefchickt war. Jedermann 
freute fich dann den fo berühmten Jean Jaques buchftabiren 
zu [ohen, und keiner wollte dem andern die Ehre lafen, einzig 
der Lehrmeifter des größten Schrififtellers feines Zeitalterszu 
feyn. Eigentlich war aber feine Abficht bey diefer Sache kein 
blofses Spiel; nein , es that ihm fchon lange, feit eran den 
Grenzen der deutfchen Schweiz wohnte, immer fehr wehe, 
nicht mit jedermann fich unterreden , ja nicht einmahl einen 
freundlichen Grufs mit einem freundlichen Gegengrußs erwie- 
dern zu können. Darum hatte er, um, wenn gleich nicht beydes, 
doch noch das letztere in feinem Alter erlernen zu können, 
fich ein kleines Schreibbuch verfertiget , in welches er jedes, 
Wort, deflen Sinn er willen wollte, aufgezeichnet hatte + 
diefen Rigte er dann mit Bley die erfcgte deutfche Ue- 
berfetzung in franzöfifeher Schrift und mit der Ortographie 
der Ausfprache bey , und verfuchte fo, mit Hülfe diefes klei- 
nen Wörterbuches , fehon zuweilen bey Bedienten „ öder 
im Felde, wo oft niemand fein Dollmetfcher feyn konnte, 
fich , fo gut es ihm möglich war, verfländlich zu machen. 
Kleine Gefehichtchen und Anekdoten feiner eigenen Er- 
fihrungen auf dem Theater der grofen Welt, die er auf 
eine ihm eigene Weile zu erzählen wufste , würzten mit- 
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unter auch die Speifen der. vertraulichen Tifchgefellfchaft. 
So ward fchon damahls manches, das zwanzig Jahre fpäther 
in feinen Bekenntniffen das Entzücken der lefenden Welt 
machte, wenn erit die leeren Schüfeln abgetragen waren, 
und jetzt nichts mehr als die Flafchen und Gläfer der Min- 
ner die Tafel deckten , der kleinen Colonie zum Nacheffen 
hingegeben. Uneingefehränkt überliefs in folchen Augen- 
blicken, der, in der übrigen Welt mifskannte , Menfchen- 
freund fich dem Hange feines Charakters zu kunfllofer 
Gefelligkeit. Oft tündeke er dann wie ein Jüngling mit 
einer der Schaffnerin Schweitern , einer frohmüthigen, lie- 
benswürdigen, obgleich nicht hübfchen und nicht mehr 
jungen Perfon ; oder er machte feiner Therefe kleine Necke- 
reyen ‚eben als wenn es noch die Tage wären , wo er in 
dem Frühling feiner Liebe zu ihr, in Paris, 4 la Rue St. Ho- 
nor&, im vierten Stockwerke, an fchönen Sommerabenden, 
bey offenem Fenfter, auf dem breiten Gefimfe jene fo glück- 
lichen Mahlzeiten hielt. 

Ward endlich die Tafel, wenn nach und nach ein jeder, 
um nach feinen Gefchüften zu fehen, ich weggefchlichen 
hatte, völlig aufgehoben, fo gieng auch Roufleau mit eiti- 
gen Stückchen Brod in der Hand , die_er fich für feine Freunde 
im Fifchbehälter beyfeits gelegt hatte, in die Spitze des Ka- 
nals zu denfelben hin ; fich dafelbft in den Schatten der 
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Biume auf die bemooste Mauer hinlagernd, warf er denn 
denfelben fein Gelchenk in kleinen Stückchen fo forgfältig 
und gefthickt zu, daß felten einer, bey derallgemeinen Aus- 
fpendung, um den ihm beftimmmten Antheil verkürzt wurde. 
Da nun gewöhnlich die Thiere weniger als die Menfchen 
ihre Gutthäter vergellen , fo kamen alle im Troge fich be- 
findliche Fifche fchon nach ein Paar Tagen , fo bald als der 
Deckel ihres Behälters fich öfnere , und Ge die ihnen be- 
kannte Gefkalt ihres Verforgers erblickten, ohne Furcht wie 
gerufen herzu, und hüpften dem ihnen zugeworfenen Brod 
über das Waffer entgegen. Vergnügt füh dann der Freund 
aller gefchaffenen Welen auf die Truppe herunter , und 
lächelnd freute er fich jedesmahl , wenn einer daraus wrium- 
phirend mit der eroberten Beute davon eikte, 

Befand fich endlich fein Brodvorrah zu Ende und der 
Deckel des Fifchtrogs wieder zugefchlofen , fo beitieg er 
gewöhnlich, wenn der See nicht gar zu unruhig war , ein 
in dem nahen Hafen Jiegendes einruderigesSchiffchen, wel- 
ches er von dem Schaffner leiten gelernt hatte, und Riefi, 
begleitet von feinem Hunde, in die weite See, auf welcher 
er ohne Ziel, wie die Laune ihn leitete, bald in die Kreuz 
bald in die Queer euere. War er aber nach ein Paar 
Viertelftunden fattfım auf derfelben hin und hergefahren , 
dann z0g er fein Ruder ein, und überliefs, auf dem Boden 
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des Schiffes hingeftreckt , fich dem Zuge des Waflers, oder 
dem Willen des Windes und den fpielenden Wellen. 

In diefer Lage, die Augen gegen die unergründlichen 
Gewölbe des Himmels gekehrt, aufser denen ihm fonft nichts 
fichtbar war und unter welchen zuweilen leichte fiegende 
Wolken hingetragen wurden, fank dann feine Seele all- 
mühlig in die füßeften Träumereyen. Er dachte fich hier, 
abgeriffen von der ganzen Welt und allen Menfehen , die 
von jeher ihn mifskannten und verfolgten , ganz in den Ar- 
men der ewigen Natur , zwifchen welche und ihn fich 
doch hier endlich niemand mehr einmifchen konnte. Oft 
rief er dann mit Thränen des Entzückens diefe grofe und 
ewige Gutthüterin an, und feine Empfindungen verloren 
fich dabey in dunkle unbefchreibliche , alle feine Nerven 
vor Seligkeit erfchütternde, Gefühle. 

Nicht felten gefchahe es, dafs der Abend oder ein Sturm 
ihn in diefem träumenden Zuftande überfielen und daraus 
aufweckten. Dann befand er fich wohl zuweilen fo weit 
vom Ufer entfernt , dafs er aus allen Kräften arbeiten mußste, 
um felbiges noch vor anbrechender Nacht zu erreichen. Zu 
andern Zeiten mufste er feinem Hunde zu gefallen, welchem 
diefe Jangen Verweilungen auf dem Wafer nicht immer fo 
wohl wie feinem Herrn gefielen , früher gegen das Land 
fteuern. Da führer dann.gewöhnlich langfam dem reizenden 
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Geftade nach, defen grüne Schattengewölbe und durchfich- 
tige Fluthen ihn denn oftmahls bey untergehender Sonne 
zum Bade anlockten. 

As die Zeit der Obftlefe einfiel, machte fich’s Roufeau 
en 


zu einem Hauptgefchäfte, der Schaffnerin aus allen 
beyzuftehen; mehrmahls fanden ihn daher Fremde, welche 
ihn während derfelben zu befüchen kamen , elen in hohen 
Bäumen verfteckt und mit einem Fruchtfack umgürtet, wel- 
chen er nicht eher herunter ließ, bis er dergeltalt angefüllt 
war, dafs er zu brechen drohete. Therefe half dann indef- 
fen unter den Büumen die herabfällenden Acpfel und Birnen 
zufummenlefen,, in Körbe ordnen, oder volle Körbe den 
Bedienten auf die Köpfe heben, welche denn häufig die 
fchweren Bürden mit leichtem Schritte und unter Scherz und 
Lachen nach Haufe auf die Hürden trugen. Diefe Befchäf- 
tigung des Obfteinfimmelas war Rouffeau vorzüglich ange- 
nehm: fie verfetzte ihn in die glücklichen Tage, wo er 
mit Madame de Warrens in den geliebten Charmettes eben 
folche ländliche Arbeiten verrichtet hatte. 

Ein anderes Lieblingsgefchäft für den philofophifchen 
Crufoö war die Anlage der Kaninchen-Kolonie, welche er auf 
der kleinern Iufel Riftete, und für deren Pege und Fortkom- 


men er nachher täglich die gröfste Sorge trug. Der Boden 
diefes kleinen Sandhügels, welcher nur von niederm Grafe , 
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Hühnerkraut und ein wenig Klee und Efparcette, die man 
wahrfcheinlich ehemahls dahin gefäet hatte, bedeckt war, 
und damahls nicht mehr benutzt wurde, hatte Roufleau auf 
den Gedanken gebracht , fich dafelbft eine kleine belebte und 
eigene Welt zu erfchaflen. Er liels daher einige Paare Ka- 
ninchen von Neuenburg zu dielem Endzwecke Herkommen. 
Der Tag, an welchem folche nach ihrem künftigen Wohn- 
orte hinübergefetzt wurden, war ein Felttag für Roufeau, 
Jedermann mufste mit von der kleinen Waderreife feyn, fo 
gar die das Seefahren äußerft fcheuende Schaffnerin ; und als 
der glückliche Jean Jaques, welcher dabey das Steuerruder 
fich vorbehalten hatte, fahe, dafs felbige diefsmahl gar keine 
Furcht bezeigte, fo fühlte er fich, wie er felbft fagt, flolzer, 
als ehemahls der kühne Jafon der Anführer der Argonauten 
war, als er, um das goldne Vlies zu erkimpfen , an der 
Spitze der erften Helden Griechenlands nach Colchis fchiffte, 

Von diefer Zeit an fuhr Roufeau beynahe alle Tage auf 
die kleine Infel. Zuweilen brachte er dafelbft ganze Näch- 
mittage zu, bald mit der Sorge für feine kleinen Koloniften, 
welche denn bald zu feiner Freude fich vermehrten, bald 
in fehr befchränkten Spaziergängen mitten in Sand und Wal- 
ferkräutern unter den wenigen Erlen und Pappeln , welche 
dnfelbit aus dem grandigen Boden hervorwuchen , bald auf 
dem Gipfel des Hügels mit Zergliederung jedes Gräschens , 
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Welches er erreichen konnte, oder im Rillen Anfehanen und 
Bewundern des fchönen Sees und der reizenden Geltade, 
welche denfelben umgeben. Seine Phantafie träumte fich 
dann, von der Einfimkeit begünftiget, dafelbit Entwürfe 
eines ganz robinfönifchen Lebens, ob.deifen füßsen Bildern 
er oft die Stunden vergafs und daher mehrmahls ; wie folches 
ibme übrigens gewöhnlich auf feinen einfimen Abend-Courfen 
begegnete, erft bey dunkler Nacht nach Haufe zurücke- 
kehrte. 

Sonft wenn Ronfeau nicht auf dem Sce oder bey feinen 
Kaninchen war, liebte er des Abends in irgend einer ge- 
heimen Stelle am Ufer des Sees, unter die in das Waller 
überhängenden Bäume auf die bemoosten Steine der Schutz- 
mauer fich niederzufezen- Wenn nun dafelbf der fanft 
gefchwellte See, in langen und niedern Wellen , mit gleich- 
fürmiger Bewegung unter feinen Fülsen an die Steine fchlug, 
wenn das Bild des Mondes vor ihm in den Rillbewegten 
Fluthen zitterte, und hinter ihm die Glöckchen , der, die 
Nachtüber, inden Wiefen weidenden, Kühe und Schafe nur 
leife die feyerliche Stille unterbrachen: dann löste fich fein 
ganzes Wefen in unnennbare melankolifche Gefühle auf, 
welche ihm fein Dafeyn , ohne die geringfte Einmifchung 
des Denkens, auf die angenehmfte Weife empfinden ließen. 
Von Zeit zu Zeit fchwebten ihm, durch das Hinblicken auf 
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das Wafer erweckt, einige leichte Bilder der Verginglich- 
keit aller irdifchen Dinge vor; aber bald verfänken auch 
diefe wieder in die Einförmigkeit des fchwachen Geräufches, 
welches feine Seele und alle feine Sinne von allen Seiten in 
ein füßses unthätiges Staunen wiegte , und worin er oft das 
zur Heimkehr gegebene Signal überhörte. 

Erlaubte aber der Regen oder andere fehlechte Witte- 
rungRoufeau nicht in Feld und Wald und See herumzuirten,, 
fo befchäftigte er fich in feinem Zimmer mit dem Durchfehen, 
Dörren und Aufbewahren, oder wohl auch mit Abzeichnen 
der bey fehönen Tagen eingefammelten Kräuter. Gelang es 
ihm denn nach Wunfche , die eine oder andere Art davon 
getreu abzubilden , dann trug er unverweilt die Zeichnung, 
fo bald fie fertig war , mit der Freude eines jungen Knaben 
im ganzen Haufe herum , und fragte jeden, der ihm begeg- 
nete: ob man die Pflanze wohl erkenne? Nannte man ihm 
diefelbe dann gleich beym Nahme, und lobte wohl gar 
dubey die Schönheit der Mahlerey , fo ward er vergnügter 
als Appelles , da er die fehönfte der Göttinnen gemahlt 
hatte. — $päther ergriff er fonft auch wohl, wenn jetzt die 
Dämmerung ihm den Pinfel aus der Hand nahm , die an 
der Wand hängende Zither, und phantafirte auf derfelben 
fchmelzende Melodien , die den feinftfühlenden der Menfchen 
und den größten Kenner der edlern Tonkunft verriethen , 
und 
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und die er oft im Strome feines Gefühles unbemerkt mit. 
fanften Thränen begleitete. 

Nach dem Abendeflen, wenn die Nacht fchön war, gieng 
die ganze Tifchgefellfchaft noch einmahl mit einander auf die 
Terrafe , um dafelbft der kühlen Abendluft und des Anblickes 
des geftirnten Himmels zu geniefsen. Man fetzte fich dann 
Sämtlich um den Pavillon hin, feherzte, lachte, löste Räth- 
fel, oder fang fröhlich im Chor irgend ein altesLLied, welches 
wohl fo viel werth war als das künftliche Gekrächz unferer 
neumodifchen Singereyen. 

Das Zinmer, welches Roufeau während feines kurzen 
Aufenthaltes auf der Infel bewohnte, und welches jetzt mit 
der Ehrfurcht, womit man eine heilige Stätte betritter, befucht, 
wird, if ohne Ausnahme das unanfehnlichite im ganzen 
Gebiude ; es liegt im oberiten Stockwerke, und man gehet 
von dem langen fchmalen Kloftergange , welcher dafelbe 
durchfchneidet , durch eine niedere und etwas tiefer lie- 
gende Küche in felbiges ein. Vier weils gegipste Mauern , 
die aber jetzt mit vielen taufend Infchriften bedeckt find, 
hatten. ehedem weiters keine andere Verzierung , als einen 
hohen dunkelbraunen Kleiderfchrank , ein, mit einem Vor- 
hange und Ueberzuge von weils und roch geblumtem Zitze, 
auf franzöfifche Art errichtetes Bett , fechs gleichartig über- 
zogene Stühle, und ein mit grünem Wachstuche gedecktes 
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Tifchehen. Die Kiften und Päcke, welche Roufeau mit ich 
auf die Infel gebracht hatte, ftanden und lagen , in der vor 
dem Zimmer befindlichen Küche , welche ihm zu einem 
Vorgemach diente , auf und über einander, die meiften 
unaufgefehloffen umher. Das innere Zimmer blieb daher 
frey und geräumig genug, bis Rouffeau es nach einigen 
botanifchen Streifereyen mit Kräutern, und nachher mit 
Mufkalien und andern Papieren anfüllte, die gewöhnlich 
ordnungslos den Tifch, die Stühle und den Ofen überdeck- 
ten. Aus dem einzigen jedoch ziemlich grofsen Feniter , 
welches diefe philofophifche Zelle erhellte , überficht man 
über den, zunächft an dem Haufe liegenden Küchegarten, 
und über die mit Fruchtbäumen befetzte Wiefenfäche , einen 
etwa eine kleine Meile weiten Arm des Sees, und an def 
felben jenfeitigen, ziemlich öden, Ufern ein einzelnes in 
grünen von einem Walde bekränzten Saatfeldern liegendes 
Strohhüttendorf, über welchem hin am Abend die fernen 
oberländifchen Schneegebirge in hohem Purpur prangen. = 
Die Utfäche, warum Roufeau diefes fhmucklofe Gemach 
andern angenehmern Zimmern, welche feiner Wahl in die- 
fem Haufe offen Banden, vorzog, war eine geheime Treppe , 
die vermittelft einer im Hintertheil der Stube im Boden 
angebrachten, unbemerkbaren, mit einem Deckel verfchlof- 
fenen Oefnung, in ein unten liegendes Zimmer und von da 
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nach Belieben ins freye Feld führte. Durch diefen Ausweg 
entwich Rouffeau oft, wenn raufchende Gefellfchaften durch 
den langen Corridor gegen fein geheimes Stübchen im An- 
zuge waren, den überläftigen Befüchen glünzender Herren 
und Damen, die einen Auffehen erregenden Philofophen in 
die Klafe folcher Naturmerkwürdigkeiten fetzten, welche 
niemand von Stand zu fehen übergehen mülse , die aber 
den gleichen Menfchen, wenn nicht die ganze Welt mit 
Fingern auf ihn wiefe, niemahls von andern alltäglichen 
‚Adams-Söhnen zu unterfcheiden im Stande wären: Rouffeau 
fohe denn vor folchen Verfolgungen in die geheimften 
Winkel des Waldes; als aber die Spührkunft feiner Nach- 
eller ihn auch da aufzufinden wußste, fo ließs er fich ins- 
geheim an verfchiedenen Stellen des Waldes einige dickbe- 
laubte Bäume dergeftalt zurichten,, daß er ohne Gefahr in 
die Gipfel derfelben füchten , und fich dafelbft verborgen 
aufhalten konnte. 


Diefe geheime Treppe if noch immer fichtbar , die übrige 
Einrichtung des Zimmers hat aber feit der Zeit manche Ver- 
änderung gelitten. Die einfache Lagerftätte hat einem zier- 
lichen Bette Platz gemacht, und neumodifche Sitze und 
ein weichgepolftertes Kanapee dienen jetzt dazu , luftrei- 
fende Fremdlinge, wenn fie hier bey einer romantifchen 
Mahlzeit Roufleau’s Andenken feyern wollen, in ihre weichen 
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Arme. aufzunehmen. Eine , auf dem grünen Kachelofen 
ftehende, in Gips gegoffene kleine Statue von Roufeau, ver- 
trittetheutzutage in dem verfchönerten Zimmer die Stelle des 
ehemähligen fo berühmten und grofsen Bewohners defelben. 
Nur die Wände haben noch ihre alte Nacktheit behalten, 
doch mit dem Unterfehiede , dafs fie jetzt ihre ehemahlige 
Leerheit gegen unzihlbare in allen Sprachen verfertigte In- 
fehriften umgetaufcht haben; Nahmen von Menfchen aus 
allen Enden Europens , aus London und Neapel, aus Pe- 
tersburg und Paris flehen hier brüderlich neben einander. 
Männer, von denen die einen jetzt in glänzenden Minifter- 
Rellen die Geifel des Krieges über beyde Hemisfphiren 
Schwingen (*), alldieweil andere im flaubigen Gelehrten- 
zimmer Träume eines ewigen Friedens entwerfen (**), 
haben hier durch irgend eine ihrem Nahmen beygefügte 
Sentenz fich und Rouffeau vergängliche Monumente errichtet. 


(*) Unter den taufend und taufend Nahmen, welche die Wand von Rouf- 
feau's Zimmer belscken, findet ich auch der Nahme Pitt, mit der ange- 
hängten Devife : Peinere — winperte comment! -- Nachft dahey hat 
andere Hand die folgende, der ren ehr ungleiche, Maxinehinefchrie 
ben, und mit Kuzts Nahmen befiegelt: 

de pure fin 

par de pars mayen, 
Kaum if noch jemahls der Unterfchicd zwifchen Politik und Moral fo 
treffend angezeigt worden. 


Kant fchreibt gegenwärtig einen Projekt eines ewigen Friedens. 
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Auf der einen Seite der Wand fenden Galliens wundherzige 
Flüchtlinge dem Verfaler des Conrrad Jocial, als dem erften 
Stifter ihres Unglücks, Flüche und Verwünfchungen nach, 
indefen auf der entgegengefetzten Seite ein feuriger Patriot 
des wiedergebornen Lutetiens , oder ein hochgeltimmter 
Sänger Germaniens , ihme göttlichen Weihrauch ftreuen, 

Unter allen diefen verfchiedenen Ergießungen un- 
gleich geftimmter Herzen und Köpfe, bemerkte man fol- 
gende drey von einer fanftern,, wenn gleich nicht ganz 
harmonifchen Ader herrührende Denkmähler, welche durch 
ihren, von übertriebenem Haffe und Anbetung gleich ent- 
ferien, Ausdruck von den übrigen fich vortheilhaft aus- 
zeichnen. 

Das erfte ift von dem dinifchen Dichter Bageffen und 
mit feinem Nahmen und der Beyfetzung Päldrin de Copenha- 
gue unterzeichnet; es Acht auswärts gegen die Küche, mitten 
an der Eingangsthüre des Zimmers; und enthält folgende, 
einem Nordländer in jeder Rückficht Ehre machende Verfe: 

Voici Taurel que fon efprit habite , 
Woici Vautel de ton ami , du mieny 

Er fi ton cur , en approchant „ palpite , 
Entre dedans & tu verrasle fen ; 

Si pure euriofind rinvite , 


Refle dehors , car tu n'y verra rien. 
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Das zweyte Monument ift von einem Bürger von Genf 
unterfehrieben, und eht inwärts im Zimmer, an der weil: 
fen Gipsmauer. Sein Inhalt if folgender : 
Reduit fameux par Jean Jaques habil, 

Tu me rappele fon gini , 

Sa foliude , fa fer , 

Er fes malheurs & fa folie ; 

Toujours — hölas ! — perficued } 

Contemplons au flmbeau de la philofophie 

Un grand homme & Uhumanie, 
Das dritte endlich befindet fich mit blofsem Bleyftifte an 
dem Piedeltal von Rouffeau’s kleiner, auf dem Ofen ftchen- 
der, Gipsfigur hingefchrieben , und redet die Manen des 
verklärten Seligen folgendermafsen an : 

Senfible Auzcur de la tendre Julie, 

Mortel fi digne d’ötre heureux I 

Pourguoi toujours pendane 1a vie 

Ne we vit-on que malheureux ; 

Ef-ce la rage de Venvie, 

Efl-cı la coltre des deux, 

Ou ta propre mifanıropie , 

Qui ze füvoit dans tous les linux ? 

Ungefehr zwölf Wochen hatte Rouffeau auf der Infel 

nach obbefchriebener Weife verlebt, als beym Eintretten 
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der kültern Jahreszeit, und in dem Augenblicke ,.da jeder- 
mann folches am wenigiten vermuthete, plötzlich ein Befehl 
von Bern aus ankam, er folle ungefäumt die Infel und die 
bernifche Bottmäßsigkeit verlaffen. Politifche Gründe, und 
das Trachten nach Beybehaltung des guten Vernehmens mit 
Genf und Verfailles, hatten Bern zu diefem Schritte gegen 
den fchutzlofeften aller Menfchen vermocht, Vergebens 
verfprach Rouffeau,, wenn man ihn Zeitlebens auf feinem 
Eylande dulden , oder ihm dafelbe gar zu feiner Gefangen- 
fehaft beftimmen wollte, niemahls keine Feder mehr anzu- 
rühren „ noch mit jemanden anders als den dortigen Haus- 
genoffen einigen Umgang zu haben. Er mufste, ungeachtet 
diefer Anerbietungen , kränklich , unvorbereitet für, den 
nahen Winter, und nicht wifend, in welchem Winkel der 
Erde mehr eine Zuflucht fuchen , zum großen Bedauern 
aller derer, die ihn dafelbit gekannt hatten, und die fimt- 
lich feinem flillen und friedlichen Leben Zeugnifs gaben, 
feine geliebte Infel verlafen, und fich wieder auf dem 
feften Lande allen Verfolgungen feiner unverföhnlichen 
Feinde Preis geben. 

Den Abend vor feiner Abreife, nachdem er fich endlich, 
noch vor einbrechender Nacht aus dem Gedränge der, hau- 
fenweife ihn mit ihren wahren oder falfchen Beyleidsbe- 
zeugungen beftürmenden , Befuchen losgewunden hatte 
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eifte er jetzt noch zum letztenmahle, einfam und mit ge- 
brochenem Herzen, allen feinen fo oft befüchten,, und 
dafebik fo glücklich gewefenen Lieblingsfellen zu , um von 
ihnen auf ewig Abfchicd zu nehmen. Gleich Anfangs 
führte ihn fein Weg bey dem Fifchbehülter vorbey, da 
hob er noch einmahl den Deckel deffelben in die Höhe, 
aber da er diefßmahl für feine kleinen Freunde kein Brod 
mitgebracht hatte „ fo fehlofs er den Kaften bald wieder zu. 
Bey den Bäumen am Ufer, unter deren überhängendem 
Laubdache‘ er fich fo oft am Abende hingefetzt hatte , fühe 
man ihn von Zeit zu Zeit filleftehen, und in die zitternden 
Fluchen blicken. Das dumpfe Getäufch des anfchlagenden 
Wailers fehien Klagetöne zu bilden , über den Verluft: des 
Freundes der Natur, der jetzt zum letztenmahle die ihm 
fo werth gewefenen Geftade befüchte. Bey der obern 
Spitze der Infel verweilte er einige Augenblicke, hinge- 
kehrt gegen den fchon in das Dunkel der Nacht fich hül- 
lenden Sandhügel, wo feine geliebten Kaninchen waren, 
die wahrfcheinlich von ihrem Verforger verlafen , nun bald 
eineBeute des Winters und der Raubvögel werden mulsten. 
Dann Rieg er in den Wald hinauf, wo denn die allmühlig 
dichter werdenden Bäume ihn bald jedem Auge entzogen, 
und wo hingegen die irrenden Fußpfade und das fihon 
anhebende Gefchrey der erwachenden Nachtvögel ihn zu 
weh- 


wehmüthigen Träumereyen aufnahmen. Er verweilte lange 
dufelbft in den dunkeln Laubgängen und unter den alten 
Eichen, wo nichts mehr feinen Fußtritt leitete, als der 
blaffe Schimmer des, von Zeit zu Zeit, durch das trübe.Ge- 
wölke brechenden Mondes. Erft nachdem die aufgetragene 
Abendmahlzeit und die verfanmelten in Thränen zerficf- 
fenden Tifehgenoffen ihn fchon eine Zeitlang erwarteten, 
trat er endlich mit rothgeweinten Augen in das Speifezim- 
mer herein. Diefmahl ertönte die Mahlzeit nicht wie 
vormahls von frohen Gefprächen und Scherzen. Uebel 
verborgene Thränen und ein nicht ganz unterdrücktes 
Schluchzen unterbrachen von Zeit zu Zeit die wenigen 
Worte, welche der allgemeine Schmerz hervorzubringen 
wagte, Früher als gewöhnlich verliefen heute einige die 
Tafel, und fetzten fich in die dunklern Winkel des Zim- 
mers hin ; bald blieb Rouffeau einzig bey Tifche; alles war 
fälle und fchwieg; da ließ er fich feine Zither bringen 
und fang ein den Tag über eigens für diefe Gelegenheit ver- 
fertigtes Lied, worin er feinen Schmerz über die nahe 
Trennung, und feinen Dank für die genoffene Liebe auf 
das rührende ausdrückte , uhd während welchem ein 
jeder und alle ihre Thränen mit den feinen mifchten. 

Den Tag darauf am frühen Morgen, es war der agte 
Weinmonat, verreifete Rouffeau , begleitet von den Fimtli- 
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chen Hausgenofen und einigen Freunden , welche noch 
hergekommen wären, um von ihm Abfehied zu nehmen, 
und die alle unter Segenswünfehen und abwechfelndem 
Händedrücken ihm bis an das ihn erwartende Schiff folg- 
ten, vorerft nach Biel, und von da, nach:ein Paar Tagen, 
weiters in die, von feinen Verfolgern gegen ihn beynahe 
überall aufgereizte Welt. 

Manche Jahre mußte er von diefer Zeit an, noch, 
bald in diefem bald in jenem Winkel der Erde fein Her- 
umirren fortfetzen, und unfät und füchtig bald den 
Pfeilen des, gegen feinen Ruhm und gegen feine grofe 
Seele erzürnten Neides, bald den Dolchen der Schwärme- 
rey und der Bosheit ausweichen „ ehe er in den elyfifchen 
Gärten von Ermenonville das reizende Alyl fünd, wo &r 
den Reft feiner Tage,noch zuletzt in den Armen der hert- 
lichften Natur und der Freundfchaft mit Seligkeit verlebte, 
aus denen denn endlich fein Geift, an einem heitern Som- 
mermorgen , hinüber -in die Gefilde einer beffern Welt, 
der irdifchen Hülle entdog. 

Seine Afche ruhete dafelbft , ftromsweife befucht von 
der, nach feinem Hinfcheid, gegen ihn endlich gerechter 
werdenden Welt, in einem dem Freunde der Wahrheit 
und der Natur edel errichteten Grabmahl „ auf der dadurch 
verewigten Cypreffen-Infel ; bis zu dem grofsen Tage, 
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an welchem das fich gänzlich zu einem neuen Leben um- 
fchaffende Gallien , diefelbe in mäajeftätiichem Pomp und 
unter dem Jubel unzühlbarer Menfchen, in den erften feiner 
Tempel niederlegte, wo fie jetzt als das Palladium der , 
vom ganzen Volke fich felbft gegebenen, neuen Verfafung 
aufbewahret wird. 


Marne. 
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